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Bund Deutscher Mädel, Gliederung der Hitlerjugend 
Deutsche Arbeitsfront 
Deutscher Handlungsgehilfen-Verband
Deutsche Volkspartei 
Eschweiler Geschichtsverein 
„Eschweiler Zeitung – Bote an der Inde“, Tageszeitung, zitiert nach 
Nummer und Jahrgang 
Gemeinnützige Heimstätten-, Spar- und Bau-Aktiengesellschaft
Geheime Staatspolizei, Kriminal- und Politische Polizei im NS-Staat 
Heinrich Heine Institut 
Hitlerjugend 
Jungmädel
Nationalsozialistisch/e/er
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 
Nationalsozialistische Volkswohlfahrt 
Parteigenosse, Selbst-Bezeichnung der NSDAP-Mitglieder 
Politische Organisation der NSDAP, verbrecherische Führungsebene
Sturmabteilung, 1920 als „Saalschutz“ gegründete paramilitärische 
NS-Organisation
Signatur 
Schutzstaffel, 1925 als „Leib- und Prügelgarde“ Adolf Hitlers 
gegründete Nazi-Organisation, als verbrecherische Polizei auch 
Herrschafts- und Unterdrückungsinstrument 
Standesamt 
„Westdeutscher Beobachter“, Tages- und Parteizeitung der NSDAP 
mit „Eschweiler Beobachter“, der Lokalbeilage für Eschweiler, zitiert 
nach Nummer und Jahrgang 
„Westdeutsches Grenzblatt“, Tages- und Parteizeitung der NSDAP 
bis 1934, fortgesetzt im „Westdeutschen Beobachter“, ab 16.9.1933 
mit „Eschweiler Beobachter“, der Lokalbeilage für Eschweiler, zitiert 
nach Nummer und Jahrgang 
Winterhilfswerk 
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BDM
DAF
DHV
DVP
EGV
EZ

GEHAG
Gestapo
HHI
HJ
JM
NS
NSDAP
NSV
Pg.
PO
SA

Sig.
SS

StaA
WB

WG

WHW

Abkürzungen:

Bildsignaturen:

Die Nummerierung der Fotos aus der Sammlung Englaender folgt der in dem vom 
Autor angelegten chronologisch und sachlich richtigen Katalog und wird mit der 
Sigle „cat“ für „catalogue“ eingeleitet. Zur Orientierung folgt der Katalognummer, 
geteilt durch Schrägstrich, die Signatur an der Bildstelle des EGV.
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Die Bildung der Sammlung Englaender 
oder: Das Chaos in der Bildstelle des EGV

Der EGV beherbergt an seiner Bildstelle eine zwar umfang-
reiche, allerdings auch hochgradig redundante Ansammlung 
von Fotos. Überwiegend handelt es sich um Reprografien, 
von denen so manche auch seitenverkehrt vorgenommen 
worden sind, und immer wieder kommen ungenaue, falsche 
und widersprüchliche oder gar keine Bildbeschreibungen 
sowie fehlende oder nicht nachvollziehbare Quellenangaben 
vor. Die Redundanz ergibt sich zum einen aus bald ins Philis-
tröse abgleitender Knipserei und repoduzierten Aufnahmen 
der immer selben und adorabel dargestellten Lokal-Eliten 
wie z. B. die laienhaften Aufnahmen der Begräbnisstätte des 
ehemaligen Stadtdirektors und ersten Vorsitzenden des EGV. 
Zum andern ist problematisch, dass der Bestand alleine nach 
dem Pertinenzprinzip gebildet ist – insbesondere Sachbetref-
fe nach Ortsteilen – und Selekte nach dem Provenienzprin-
zip nicht vorkommen. Dadurch werden Registraturbildner 
vermischt, es kommt vielfach zu Dopplern mit dann wider-
sprüchlichen Beschreibungen, und dies alles erschwert die 
Recherche ganz erheblich und lässt einen Überblick über den 
Bestand missen.

Im Katalog nicht enthalten und abgesondert in einem 
handelsüblichen Kunststoff-Ordner finden sich indes einige 
Kleinbild-Filmstreifen mit 401 Standbildern, die als histo-
rische Quellen in Betracht kommen. Die einzigen Sachan-
gaben, die beim EGV zu den Filmen und Bildern selbst zu 
finden sind, bestehen in den pauschalen Notizen „Fotos von 
Alfred Englaender, 1930er-Jahre“ und „1935-1938“. Indes 
handelt es sich um Nitrozellulose-Film mit Fotos von Alfred 
Englaender aus den Jahren 1934 bis 1941. Die Verifizierung 
gelang mir mit Hilfe der Praxis des auch für das Bundesarchiv 
tätigen Fotokonservators und -restaurators Klaus Kramer 1 
sowie zeitgenössischer Literatur wie z. B. zur Einführung 
des Agfa-Isopan-Films 2 und durch die Identifizierung der 
Bildmotive. Dafür habe ich insbesondere rund 3.200 Ausga-
ben der im Eschweiler Stadtarchiv gesammelten Zeitungen 
durchgesehen, vor allem die des „Westdeutschen Beobach-
ters“ (Tageszeitung und Parteiorgan der NSDAP), und das 

1  Klaus Kramer (2017): Mündliche 
Mitteilungen; (2009): Allgemeine 
Richtlinien für die Fotoarchivierung; 
(2010): Nitratfilme identifizieren und 
aussondern

2  Wolf Henry Döring (1938): Was 
jeder Amateur vom neuen Rollfilm 
wissen muß
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Beispiel für Ablage und Signierung an 
der EGV-Bildstelle (Original-Bogen in 
ca. DIN A 4): Hier folgt auf „aus E 271“ 
„aus E 281“ und auf „aus E 281“ „aus 
E 285“ (Foto: Haro v. Laufenberg)
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Ergebnis bestätigte die im EGV angegebene Urheberschaft. 
Leider standen nur die verkleinerten und schwer erkennba-
ren, teils unleserlichen Faksimiles im EGV zur Verfügung, 
weil der bei der Stadtverwaltung zuständige EGV-Kollege 
Horst Schmidt mit Verweis auf diese besonders schlechten 
Kopien eine Einsicht in die Originale nicht gestattet hat. 
(Beim Benutzer ist daher eine gewisse Kopfschmerz-Resis-
tenz und die Gabe zum Erschließen von Texten gefragt.)

Die Filme waren unsachgemäß gelagert, und dies nicht 
zuletzt, weil sie dem Sprengstoffgesetz unterliegen. Sie sind 
nach der Handwerkskunst in Streifen geschnitten, die in 
Steckhüllen eingeschoben sind. Auf den Steckhüllen ist mal 
für einen, mal für mehrere Streifen eine Signatur vermerkt.
Den Signaturen vorangestellt ist jeweils das Wort „aus“, was 
den Schluss nahelegt, dass darunter weitere Bilder abgelegt 
wären. Dies ließ sich bisher jedoch nicht verifizieren. Alle Si-
gnaturen bestehen aus der Sigle „E“ und einer nachfolgenden 
Ziffer. Diese Art der Signierung ist an der Bildstelle üblich: 
Die Sigle steht in der Regel für einen der Eschweiler Ortsteile 
oder eine Industrieanlage. „E“ bezeichnet Eschweiler selber, 
„RWE“ steht für Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk 
und meint Braunkohle-Tagebau und Braunkohle-Kraftwerk 
in Weisweiler und zugehöriges, „P“ steht für Eschweiler-
Pumpe, „St“ für St. Jöris, usw. „V“ dagegen bedeutet „Ver-
schiedenes“, worunter Bilder ungeachtet ihrer Provenienz 
registriert sind, die man einer Straße, einem Platz, einer In-
dustrieanlage, einem Verein oder der lokalen Elite nicht zu-
zuordnen vermag. Zielführend ist auch das nicht, denn z. B. 
die Bilder V 34 und V 35 stehen nach Entstehung, Motiv und 
Bildautor in unmittelbarem Zusammenhang mit RWE 212 
und RWE 219. Die Ziffern in den Signaturen sind fortlaufend 
und bedeuten die Folge des Bildeingangs beim EGV. Da die 
Sachbetreffe im Katalog weiter untergliedert sind, z. B. nach 
Straßennamen, dies in den Signaturen jedoch nicht abgebil-
det wird, kommt es auch zu einem Verlust von Überblick.

Die Signaturen der Filmstreifen sind allerdings weiterge-
hend irreführend. Sie täuschen bloß eine Ordnung vor. Z. B. 
sind unter der Signatur „aus E 303“ Aufnahmen des Berg-
parks und von Schloss Wilhelmshöhe (noch mit Kuppel) 
in Kassel versammelt. Weitaus problematischer ist, dass die 
Filmstreifen willkürlich, aus ihrem Zusammenhang gerissen 
und ohne eine erkennbare Ordnung zusammengesteckt und 
pauschal „1935 - 1938“ datiert worden sind. Tatsächlich sind 
unter den 401 Standbildern sieben, die dem Jahr 1935 zuge-
ordnet werden können. Andererseits sind Fotos, die zweifels-



3  WB 201,13, cat183

4  Auf seiner Webseite gibt der EGV 
an, seine Bildstelle verfüge über „rund 
30.000 Fotos, Dias und Postkarten“, bei 
Rhode-Enslin (2006) ist die Rede von 
„20.000 Objekten“, was mir in beiden 
Fällen als um so einiges zu hoch gegrif-
fen anscheint.
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frei im Jahr 1938 entstanden sind, mit solchen zusammen-
gesteckt, die zweifelsfrei 1941 entstanden sind („aus E 281“), 
1936 mit 1938 („aus E 289“), 1934 mit 1938 („aus E 311“) pp. 
Ein Sachzusammenhang ist dabei weder zu erkennen noch 
zu erschließen. Zudem wurden solche an der Filmkennung 
klar ersichtlich zusammenhängende Streifen ohne erkennba-
re Systematik voneinander getrennt. Z. B. sind aufeinander-
folgende Sequenzen aus demselben Isopan-F-Film mit „aus 
E 298“ als auch mit „aus E 302“ signiert. Andererseits sind 
Folgeaufnahmen, für die der Fotograf den Film wechselte, 
nicht erkannt worden, und so wird etwa ein Hauff mit „aus 
E 296“ signiert, der danach eingelegte Zeiss mit „aus E 302“.

Beim Zusammensetzen dieses Puzzles konnte ich aus dem 
Repro-Bestand der Bildstelle einige Sequenzen in Filmfrag-
menten ideal ergänzen. Z. B. Fotos vom WHW für die als 
Quelle ein H[ans] J[oachim] Pieters angegeben ist (E 3238, 
E 3225 und E 3231 in dieser richtigen Reihenfolge mit einem 
Filmstreifen „aus E 294“). Schließlich konnte ich aus dem 
Bildarchiv des EGV neun Bilder vermutlich und 523 sicher 
als aus der Hand von Alfred Englaender filtern. Armin Gille 
vom Eschweiler Geschichtsverein überließ mir aus seinem 
Fundus 27 von mir als authentisch befundene Abbildungen, 
darunter neun zeitgenössische Abzüge sowie ein Digitalisat. 
Bei dem Digitalisat handelt es sich offensichtlich um eine 
nachträglich manipulierte Aufnahme, in der die Hakenkreu-
ze in den abgebildeten Flaggen unkenntlich gemacht worden 
sind. Aus drei Standbildern (negativ) habe ich das im „West-
deutschen Beobachter“ veröffentlichte Panorama-Bild des 
Braunkohle-Tagebaus bei Hehlrath 3 rekonstruiert, sodass 
nun eine geordnete Sammlung mit 560 Fotos greifbar ist.

Dabei wurde leider deutlich, dass der ursprüngliche Be-
stand beim EGV einen größeren und gewiss erheblich grö-
ßeren Umfang hatte. Auffällig ist zum einen das ominöse 
„aus“ an den Signaturen. Zum anderen beginnt die Numme-
rierung mit 271. Darauf folgt 281, dann 285 usw. und endet 
mit 311 nach 307. An der Bildstelle des EGV ist eine Notiz 
(vermutlich von Leo Braun) hinterlegt, in der es – kürzer und 
knapper als hier – heißt: die unter die Nummern 1 bis 324 
subsumierten Filmstreifen seien abhanden gekommen, und 
tatsächlich sind die sonstigen Kleinbildnegative in Streifen 
gesammelt und beginnend mit 325 fortlaufend nummeriert. 
Dabei handelt es sich allerdings um Sicherheitsfilm, mithin 
um Negative von Repros. Eventuell gibt es im Dia-Bestand 
einige noch unentdeckte Kopien. Es gibt an der Bildstel-
le reichlich Kopien und der Dia-Bestand ist umfangreich. 4 



5  Bodo von Dewitz und Ulrich 
Tillmann (1996): NEGATIV positiv  — 
Bodo von Dewitz (1997): Fotosamm-
lung Alfred Englaender

6  Miriam Halwani (2017): Fundus 
Alfred Englaender 

7  Simon Küpper (2018): Fotosamm-
lung Alfred Englaender 

8  Bodo von Dewitz (1997): Foto-
sammlung Alfred Englaender

9  Simon Küpper, Leo Braun et al. 
(1985): Heimatkalender 1985, Bl. 1v.
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Diesen Bestand habe ich nicht geprüft, da ich nur über ei-
nen begrenzten Zeitraum Zugang zur Bildstelle hatte und 
Hans-Günter Becker, seinerzeit der neue „Herr der Bilder“ 
im EGV, mir gegenüber ausgeschlossen hat, dass unter den 
Dias signifikant Englaender-Bilder zu finden wären.

Nicht auszuschließen ist dagegen, dass Teile des ursprüng-
lichen Englaender-Bestands beim EGV dem Agfa Foto-His-
torama beim Museum Ludwig in Köln zugegangen sind. 
Die dortige Englaender-Sammlung 5 gilt jedoch nach bisher 
letzter Auskunft der Kuratorin Dr. Miriam Halwani als ver-
schollen 6. Der frühere EGV-Vorsitzende und jetzige Ehren-
vorsitzende und seit jeher im EGV Leiter des Arbeitskreises 1 
– Geschichtsquellen und Veröffentlichungen Simon Küpper 
hat mir indes mitgeteilt, dass Hanne O’Neill, Erbin nach Al-
fred Englaender, dem EGV die 401 Negative im Jahr 1992 – 
laut Notiz in der EGV-Bildstelle im Wege der Schenkung und 
über eine Frau Bongart vom EGV – überlassen habe, und 
diese eine vorhandene Sammlung beim EGV ergänzten. Ein 
weitergehendes Angebot von Frau O’Neill habe man jedoch 
zurückgewiesen, weil die Bilder nach Ansicht Küppers und 
des damaligen und langjährigen Bildarchivars Leo Braun 
keinen Bezug zu Eschweiler gehabt hätten 7. Tatsächlich hat-
te Frau O’Neill 1995 und 1996 dem Agfa Foto-Historama 
Englaender-Negative geschenkt, dies unter Bedingungen, die 
dem EGV einige Rechte an diesen Bildern einräumen. 8 Frau 
O’Neill ist bedauerlicherweise 2016 verstorben. Indes sind 
schon 95 der 401 Negative beim EGV im weitesten Sinne 
ohne Bezug zu Eschweiler, dafür aber zu Lübeck (Holsten-
Tor), Kassel (s. o.), Hennef im Rhein-Sieg-Kreis (u. a. Perso-
nen, vermutlich in Sövern), zu Köln, zur Eifel und zu Heis-
tern und Wenau im Kreis Düren. Unter den Papierabzügen 
an der Bildstelle haben weitere Bezug zu Aachen (Körber-
gasse), Heistern (et Büüjeliese (kleines Haus, das in der Form 
an ein Bügeleisen erinnert), Wenauer Höfchen) und Inden 
(abgegangenes Haus Lützeler, Haus Merödgen) – beim EGV 
ohne Beschreibung unter „Verschiedenes“ signiert. Von den 
532 aus der Bildstelle beim EGV gefilterten Aufnahmen ist 
mir zudem für 38 bisher noch keine Ortsbestimmung gelun-
gen. Mithin sind 140 von 532 Fotos des EGV mit dem Filter 
„Englaender“, also mehr als ein Viertel des Bestands, ohne 
Bezug zu Eschweiler. Ferner hatte Frau O’Neill den EGV be-
reits spätestens 1984 anlässlich der Erstellung des EGV-Hei-
matkalenders 1985 mit Englaender-Bildern versorgt. 9

Abgesehen von diesem Chaos sind etliche Englaender-Bil-
der an der Bildstelle schlichtweg falsch beschrieben, die Ne-

cat324 / V 56  Abgegangenes Haus 
Lützeler, WB 62/63,14 „Alte Gutshöfe 
erzählen“



10  Heinz Viehöver (2002): Eschweiler 
Lokalgeschichte der NS-Zeit, S. 124 

11  WB 136,13

12  WB 33,14

13  Simon Küpper (2018): Fotosamm-
lung Alfred Englaender
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gative gar nicht bzw. nur pauschal datiert, Papierabzüge sind 
teils falsch reproduziert und so rezipiert worden. Beispiel: 
Bei Viehöver 10 wird ein Foto der üblichen NS-Aufmärsche 
in Eschweiler wie in der Bildstelle (E 3257) seitenverkehrt 
abgebildet: die Hakenkreuze drehen falsch herum und schon 
die auf dem Bild sichtbare Bierreklame wird in Spiegelschrift 
dargestellt. Es gibt aber nicht nur falsch drehende Haken-
kreuze zu sehen. Z. B. ist mit St 62 ein Teil der Klosteranlage 
in St. Jöris seitenverkehrt abgebildet. E 1668 mit einer Abbil-
dung des „Gläsernen Zugs“ am Eschweiler Hauptbahnhof 
wird an der Bildstelle auf 1939, Rö 371 mit Rohbauten an der 
Vulligstraße auf „um 1950/60“ datiert. Tatsächlich musste 
der „Gläserne Zug“, ein derzeit neuester Aussichtswagen der 
Reichsbahn, bereits am 18. Mai 1937 bei Regenwetter und 
wohl mit Tempo 70 den Hauptbahnhof passiert haben und 
sogar die Uhrzeit ist auf dem Bild erkennbar: 9h56 Ortszeit 

Das nämlich wurde am 19. Mai 1937 im „Westdeutschen Be-
obachter“ veröffentlicht. 11 Das Foto von der Vulligstraße ist 
auch nicht um 1950 oder 1960 entstanden. Es zeigt vielmehr 
den Bau von „Volkswohnungen“ durch die DAF und wurde 
am 4. Februar 1938 publiziert. 12 Im EGV-Heimatkalender 
1985 ist dasselbe Bild als Novemberbild 2 zwar richtig in 
die Nazi-Zeit eingeordnet, aber pauschal datiert und nicht 
unter das DAF-Programm subsumiert worden. In einem 
anderen Bild, das mir leider nur als fremder und als beson-
ders schlechter Scann vorliegt, sind die Hakenkreuze in den 
Flaggen an den Häusern der Marienstraße zur Unkenntlich-
keit manipuliert. Simon Küpper teilte mit, dass Leo Braun in 
einem anderen Bild das Hakenkreuz wegretuschiert habe. 13

cat95 / E 1668  Aussichtswagen der 
Reichsbahn passiert den Eschweiler 
Hauptbahnhof am 18.5.1937, WB 
136,13 = EGV-Postkartenserie „Alt-
Eschweiler, 4. 150 Jahre Eisenbahn“ 
(1991), wo indes das Jahr 1939 angege-
ben wird



cat297 / Rö 371  Siedlungsbau der DAF 
1938 an der Vulligstraße in Eschweiler, 
im Hintergrund Halde der Concordia-
Hütte. An der Bildstelle des EGV auf 
„um1950/60“ datiert.
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Schließlich noch zu einem Standbild aus dem Filmstrei-
fen „aus E291“: Das Kirmes-Foto wurde als „Archivbild“ 
des EGV auf Spiegel-online am 28. Juni 2009 zu dem Artikel 
„Währungsreform; Ein Meister im Prassen“ veröffentlicht 14, 
suggeriert also eine Entstehung in der Nachkriegszeit. Wer 
auf diesem Bild vermeintlich als Polizist lustig eine Runde auf 
dem Karussell fährt, entpuppt sich bei genauem Hinsehen 
auf die Uniformeffekten als Flieger der Luftwaffe mit weißer 
Sommermütze: Dienstgrad Flieger, fliegendes Personal. Das 
Bild wurde ohne Legende am 4. Oktober 1937 zu einem Bild-
Bericht über die Eschweiler Kirmes veröffentlicht. 15

14  Im Jahr 2017 noch Titelbild, dann 
Bild 4 der Fotostrecke bei Ferdi Keuter 
(2009): Währungsreform.

15  WB 274,13

cat173 / E 291  Spiegel-online 2017: 
Flieger der Luftwaffe auf der Eschwei-
ler Kirmes, 1937

Es wird sich nun damit abzufinden sein, dass ein großer 
Bestand an Fotos von Alfred Englaender aus der Nazi-Zeit 
in der EGV-Bildstelle aus welchen Gründen auch immer un-
tergegangen ist. Vielleicht tauchen die Bilder aus Köln wieder 
auf; Miriam Halwani hat mir zugesagt, danach zu suchen. 



Weitere Englaender-Fotos sind in der Sammlung Hans van 
der Grinten im Moyland-Museum enthalten 16.

Im Hinblick auf das Chaos, die Fehler und die überwie-
gend inhaltlich und technisch mindere Qualität der Fotos 
an der Bildstelle des EGV wird man dort noch so einiges zu 
tun haben. Dies nicht zuletzt, wenn man vom Keller unter 
dem Rathaus von der öffentlichen Hand subventioniert mit 
„20.000 Archivalen“ in das „Haus der Geschichte und Kul-
tur“ 17 umziehen will. Ich habe daher Anfang 2017 im EGV 
vorgeschlagen, zumindest Selekte aus dem lokalhistorisch 
wertvollen und dem gehaltvollen Bestand (Fotos von Tony 
Paar, Harro Schultz u. a.) zu bilden und dazu eine Katalogrei-
he unter dem Titel „Aus dem Bilderschatz des Eschweiler 
Geschichtsvereins“ herauszugeben. Die Idee hat keinen An-
klang gefunden.

So bleibt es also zunächst nur bei der von mir erstellten 
Sammlung Alfred Englaender. Die darin enthaltenen 560 
Bilder sind von mir chronologisch geordnet und inhaltlich 
detailliert worden. Sie sind in einem digitalen Katalog (Bild-
format TIFF, Metadaten) verfügbar. Alle meine Scanns sowie 
alle von mir bearbeiteten Bilder sind für die Druckvorstufe 
(Qualitätsdruck, i.d.R. bis 30 cm) geeignet. Bei einigen der 
anderweitig gefertigten Repros der Negative kam es zu Wel-
len im Bild, die bei Kontrastverstärkung sichtbar werden und 
typischerweise bei Planlage zwischen zwei Medien anstatt 
des Aufspannens in einem Rahmen entstehen.

2

Vita Alfred Englaender

Alfred (Ludwig Peter Alfred) Englaender wurde am 28. De-
zember 1898 in Waxweiler, Kreis Prüm, als Sohn der Eheleu-
te Anna Hittorf und Emil Englaender geboren. Der Vater war 
gebürtig aus Uckerath im Rhein-Sieg-Kreis und Notar und 
Rechtsanwalt. 18 Zwischen 1899 und 1902 verzog die Familie 
nach Eschweiler, wo Emil Englaender ein Notariat annahm 
und wo Alfreds Bruder „Curt“ (Johann Hubert Conrad) am 
4. Juli 1902 geboren wurde 19. Emil Englaender wurde 1920 
Schützenkönig der Eschweiler St. Sebastianus-Bruderschaft 

16  Ute Haug (1999): Fünfzig Jahre 
Sammlung van der Grinten 1946 - 1996

17  Zeitungsverlag Aachen,  „Eschwei-
ler Nachrichten“ / „Eschweiler Zeitung“, 
11.3. und 4.6.2018.
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18  StaA Waxweiler B 1898/163

19  StaA Eschweiler B 1902/446



20  EZ 78,1933

21  Michael Löffelsender (2015): 
Kölner Rechtsanwälte im National-
sozialismus, S. 173 — Bogdan Musiał 
(1999): Deutsche Zivilverwaltung und 
Judenverfolgung im Generalgouverne-
ment, S. 384 — Markus Roth (2013): 
Herrenmenschen, S. 471

22  Vgl. Familien-Fotos unter der 
EGV-Signatur „aus E 304“, die im 
Rhein-Sieg-Kreis, vermutlich bei 
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und war Ehrenmitglied der örtlichen Feuerwehr, bei der 
man 1933 das „Horst-Wessel-Lied“, das Kampflied der Na-
zis, sang 20, war mithin gut als Elite in das Kleinbürgertum 
integriert, bis er 1950 in Eschweiler verstarb. Die Söhne Alf-
red und Curt machten beide zunächst eine Kaufmannslehre, 
wandten sich später jedoch anderen Berufen zu. Beide waren 
Antisemiten und Nazis.

Curt Englaender ist der in der Literatur bekanntere der 
Brüder. Er trat in die Fußstapfen seines Vaters und wurde 
Jurist: 1928 Promotion zum Dr. iur., 1930 Assessor. 1928 ge-
hörte er der rechtsnationalen DVP in Eschweiler an, trat im 
Zuge deren Selbstauflösung unter Bewerbung der Nazis 1933 
als „Märzgefallenener“ zur Nazi-Partei über und brachte es 
dort zum Kreiswalter des Rechtswahrerbundes, zum Orts-
gruppenleiter und Kreisamtsleiter, war zudem in der SA. 
1931 bis 1936 versuchte er sich als Rechtsanwalt und dann 
als von der NSDAP ernannter Bürgermeister in Kesternich 
in der Eifel und 1939-42 in Menden im Rhein-Sieg-Kreis. 21 
Im Rhein-Sieg-Kreis war die Verwandtschaft der Familie 
weiterhin verwurzelt. 22 Traurige Bekanntheit in der Litera-
tur erlangte Curt Englaender aber erst nach dem deutschen 
Überfall auf Polen. 1942 kam er in die Hauptverwaltung in 
Hans Franks Schreckensreich 23, dem sogenannten General-
gouvernement, abgekürzt „GG“. Ins „GG“, „Gauner-Gouver-
nement“, wie das besetzte Polen im Nazi-Jargon der Korrup-
tion in der deutschen Zivilverwaltung wegen auch genannt 
wurde, schien an Verwaltungsleuten von wenigen Ausnah-
men abgesehen „überhaupt nur Ausschuss […] gesandt wor-
den zu sein, von den sogenannten Rechtswahrern gar nicht 
zu sprechen“, wird der einflussreiche Martin Bormann, Lei-
ter der Partei-Kanzlei der Nazis, zitiert 24. 1942-44 war Curt 
Englaender Stadthauptmann von Lublin. Zwar war dort 
bereits für ein Ghetto gesorgt worden, nach Musiał 25 aber 
beeinflusste er die Selektion der Juden zur Ermordung. Das 
hinderte ihn in der Nachkriegszeit nicht an einer Karriere, 
in der er vom Angestellten in einer Samenhandlung, Rechts-
anwalt und Verwaltungsbeamter schließlich zum Präsiden-
ten des Oberverwaltungsgerichts in Mainz aufstieg 26. Curt 
Englaender ist kein Einzelfall, wie sich Karrieren im NS-Staat 
in der BRD problemlos wiederholen ließen. Als Jurist befass-
te er sich mit Jagdrecht. Er verstarb 1983 in Altenkirchen, 
Kreis Westerwald. 27

Die Vita von Alfred Englaender ist in der Literatur kaum 
bekannt. Haug 28 als auch der EGV 29 geben Kurz-Biografien 
mit auffälligen Unrichtigkeiten an.
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Laut Heiratsurkunde von 1929 war Alfred Englaender von 
Beruf Kaufmann. 30 Im Zuge der allgemeinen Talentabwan-
derung zu Beginn des NS-Staats, darunter etliche der tat-
sächlich qualifizierten Bildjournalisten 31, wenn nicht nahe-
zu alle 32, dürfte für ihn Raum geworden sein, als Fotograf, 
insbesondere als Bildjournalist aufzutreten. So sind auch 
die hier als von ihm identifizierten Fotos nicht vor 1934 
entstanden. Dazu passt zudem gut, dass „Pg.“ Englaender 
1933 Eschweiler Ortsgruppenleiter des Deutschen Hand-
lungsgehilfen-Verbands (DHV) war 33, einem kaufmänni-
schen Berufsverband. Ab dem 16. September 1933 erschien 
er als verantwortlicher Lokalschriftleiter im Impressum des 
„Eschweiler Beobachters“, der von den Nazis „ohne Rück-
sichtnahme“ als „scharfe Waffe“ gegen „Schädlinge, Maul-
würfe und Besserwisser“ und als „Vermittler und Verkünder 
der Ideen Adolf Hitlers“ etabliert wurde 34. Der „Eschwei-
ler Beobachter“ war eine Ortsbeilage des „Westdeutschen 
Grenzblatts“, Tageszeitung und seit Ende April 1933 zugleich 
„amtliches Organ der NSDAP“ 35 im Raum Aachen. Das 
„Westdeutsche Grenzblatt“ erschien bis Dezember 1933 und 
ging dann auf im „Westdeutschen Beobachter“, nach Eisheu-
er 36 „neben dem Völkischen Beobachter ältestes und größtes 
Blatt der nationalsozialistischen Bewegung“. Herausgeber 
des „Westdeutschen Grenzblatts“ als auch des „Westdeut-
schen Beobachters“ war Robert Ley, Reichsleiter der NSDAP 
und Führer der DAF, der sich 1945 durch Suizid dem Haupt-
kriegsverbrecherprozess in Nürnberg entzogen hatte.

Englaender erschien fortan bis zuletzt am 30. September 
1938 als verantwortlicher Schriftleiter im Impressum des 
„Eschweiler Beobachters“. 37 Von Oktober 1938 bis zum 18. 
Januar 1939 scheint er als solcher von V. Schwerdtfeger zu-
nächst vertreten 38 und dann abgelöst 39 worden zu sein. Ute 
Haug 40 findet ihn 1940 als stellvertretenden Lokalschriftlei-
ter des „Westdeutschen Beobachters“ für die Stadt Köln.

In der Kurz-Biografie bei Haug 41 heißt es indes, er sei von 
„1934 bis 1945 Lokalredakteur für den Deutschen Beobach-
ter“ gewesen. Eventuell ein Flüchtigkeitsfehler. Der „Deut-
sche Beobachter“ erschien nämlich erst 1939 und nur bis 
1942. Er war, wie es im Untertitel hieß, „Zeitung der Deut-
schen Südwestafrikas“ und wurde von Nazis in Windhoek als 
Blatt zum „Deutschtum“ und zu Themen der ehemaligen Ko-
lonie Deutsch-Südwestafrika herausgegeben. Im Vergleich 
mit den in Deutschland verbreiteten Hetzblättern wie dem 
„Westdeutschen Beobachter“ war der „Deutsche Beobachter“ 
weniger aggressiv, wie allgemein die deutsche Auslandspres-
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se, schon um Einschränkungen zu vermeiden und um ein 
positives Bild zu bewerben.

Die Schriftleitung des EGV-Heimatkalenders 1985 veror-
tete Englaender „vor dem Zweiten Weltkrieg“ als „Redakteur 
beim ‚Boten an der Inde‘“. 42 Der „Bote an der Inde“, mit vol-
lem Namen „Eschweiler Zeitung – Bote an der Inde“, war ein 
konservatives, katholisches Blatt, das den Nazis gegenüber 
nicht ganz unkritisch war. Dass Englaender dort tätig ge-
wesen sein soll, das lässt sich aus dem Impressum und auch 
sonst aus dieser Zeitung weder erkennen noch erschließen, 
und das passt auch nicht zu der nachweisbaren Vita.

Wann Englaender der Nazi-Partei beigetreten ist, habe 
ich beim Bundesarchiv nicht abgefragt. Es erscheint mir 
nicht erheblich, wann er formell den Nazis beigetreten ist. 
Als Schriftleiter eines NS-Parteiorgans war er kein Mitläu-
fer, sondern Täter. Es ist auch davon auszugehen, dass er vor 
1933 schon Antisemit gewesen ist. Denn 1933 war er ja be-
reits Ortsgruppenleiter des DHV, der per Satzung von 1896 
Juden von der Mitgliedschaft ausschloss. George Mosse hat 
den DHV zutreffend als Sammelbecken, in welchem „die an-
tijüdische Einstellung […] oft der einzige verbindende Ge-
danke [war], in dem sich die verschiedenartigsten rechtsge-
richteten Standpunkte begegneten“ 43 beschrieben und eine 
Vision des DHV von einem Apartheidstaat entworfen. Nicht 
unwahrscheinlich scheint mir, dass Englaender spätestens 
1929/30 über seine Ehefrau Hedwig Krüger aus Eschweiler-
Röhe mit den Nazis in Verbindung kam. Hedwig Krüger war 
eine Cousine des 1899 in Röhe geborenen Paul Krüger 44, 
der sich schon „seit 1922 mit der Judenfrage beschäftigte“ 
und seitdem mit dem Gauleiter Grohé bekannt gewesen sein 
soll 45. Paul Krüger trat am 1. April 1930 der NSDAP bei, war 
im NS-Lehrerbund, in der DAF und als NS-Kreisrichter tä-
tig, bevor er ins Reichschulungsamt der Nazis wechselte. 46

Im Scheidungsurteil von 1946 heißt es, Englaender sei „Lo-
kalschriftleiter“ 47, und nach Haug 48 war er 1946-49 für die 
„Rhein-Zeitung Cochem“ tätig. Also in der französischen 
Besatzungszone, wo man es mit der „Entnazifizierung“ nicht 
so genau nahm wie Amerikaner und Briten und die somit 
zu einem „Auffangbecken ‚Ehemaliger‘“ 49 wurde. Peter Köpf 
hat auf eine erschreckende, von aller „Entnazifizierung“ 
unbeschadete Kontinuität von Nazi-Propagandisten in der 
deutschen Nachkriegs-Presse hingewiesen, und darauf, dass 
auch die „Rhein-Zeitung“ keineswegs an eine Konfrontation 
der Deutschen mit ihrer Mitverantwortung für den Nazis-
mus dachte, sondern vielmehr auf Verdrängung setzte. 50
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Ab 1950 war Englaender Redakteur der in Düsseldorf er-
scheinenden „Libelle“ 51, die als „Wochenschrift für die Frau“ 
mit Mode und Kochrezepten aufwartete, bis er 1952 in Düs-
seldorf die Pressebild-Agentur „laenderpress“ begründete 52. 
1961 wird seine Tochter Hanne Friedrich-Englaender, später 
verheiratete O’Neill, als Redakteurin genannt. 53 Die Ägide 
aber lag weiterhin bei Englaender. 54 Hanne O’Neill setzte 
„laenderpress“ nach dem Tod ihres Vaters zunächst fort, ver-
äußerte die Agentur dann aber in den 1980er Jahren. 55

Aus der Nachkriegszeit finden sich einige wort- und bild-
journalistische Arbeiten Englaenders: Er schrieb 1954 „Aus 
einem modernen zoologischen Institut“ in „Kosmos“ und 
in der „Henkel Zeitschrift“ aus Düsseldorf über den India-
nermaler Carl Ferdinand Wimar, zu dem seine zweite Ehe-
frau einen verwandtschaftlichen Bezug hatte. 1957 erschien 
bei Hans Knipping in Düsseldorf das Heft „Du kennst den 
Krampen nicht; Kreuz- und Querschnittchen aus dem Herz-
stück der Mosel“ mit Zeichnungen von Franz Jansen. Fo-
tobeiträge erschienen z. B. 1954 in der „Foto-Rundschau“, 
1957 in „Travel and Camera“ zur Beschreibung der Robot 
Royal 36, eine Kleinbild-Kamera. 1958 gewann er einen do-
tierten Preis in dem vom Deutschen Journalisten-Verband in 
Zusammenarbeit mit der Berufsgruppe der Journalisten in 
der Industriegewerkschaft Druck und Papier ausgerichteten 
Foto-Wettbewerb „Lachende Kamera“.

Indes ist über eine Auseinandersetzung mit dem Nazi-
tum von Englaender nichts bekannt geworden. Auch nicht 
in seinen Schriften für den Bergischen Geschichtsverein und 
später für die „Heimatblätter des Siegkreises“. Da ging es viel-
mehr um „Anekdoten aus dem Siegkreis“ und „Kunststoff-
Faksimiles von Karl dem Großen nach einer Ofenplatte“. 56 
Schließlich habe ich einen Hinweis gefunden, dass er 1970 
über die Karnevalsgesellschaft „Remm Flemm“, was soviel 
wie Knallfurz heißen soll, geschrieben hat 57, womit sich der 
Kreis zum karnevalsjecken Eschweiler wieder schlösse.

1976 ist Alfred Englaender in Bierth im Rhein-Sieg-Kreis 
verstorben.

Auf Opportunismus in der Nazi-Zeit kann für Alfred 
Englaender nicht erkannt werden. Noch während seiner 
kaufmännischen Tätigkeit war er im antisemitischen DHV 
organisiert, und er war dort Funktionär. Später als Redak-
teur des „Westdeutschen Beobachters“ konnte er sich vom 
Schriftleitergesetz (1933/34) nicht eingeengt fühlen, weil der 
„Westdeutsche Beobachter“ als Nazi-Kampfblatt ja gar nicht 
mehr „gleichzuschalten“ war. Als Antisemit im DHV wird er 

EGV-Heimatkalender 1985, Bl. 1v: 
Alfred Englaender. Die Aufnahme 
wird im EGV (E 2463) auf 1936 datiert, 
wahrscheinlich ist jedoch die Entste-
hung in der Nachkriegszeit.
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seine journalistische Karriere auch nicht allein deshalb beim 
„Westdeutschen Beobachter“ bzw. „Westdeutschen Grenz-
blatt“ begonnen haben, weil dies 1933 politisch opportun 
erschien, sondern weil er bei dieser Gelegenheit erst Journa-
list wurde. Er war ein überzeugter Schreibmaschinen-Täter, 
dem zudem die Gleichschaltung wie anderen Amateuren 
auch ungeheure Aufstiegsmöglichkeiten als Wort- und vor 
allem Bildjournalisten bot. Für ihn war das der Aufstieg vom 
Amateur zum Lokalredakteur. Das lässt sich auch an den Ne-
gativen in der Sammlung nachvollziehen. Man erkennt an 
den zahlreichen Fehlbelichtungen und Sucherfehlern sehr 
gut, dass Englaender im Umgang mit der Kamera sukzessi-
ve souveräner wurde. Die Sammlung ist zwar aufgrund der 
beschriebenen Mängel an der Bildstelle nicht mit Sicherheit 
repräsentativ. Es ist mir aber auch für die spätere Zeit nur das 
Kleinbild-Format für Englaender bekannt worden, und das 
wurde massiv von den Nazis beworben. Wahrscheinlich hat 
er für die Fotos der Sammlung eine Leica benutzt.

3

Die NS-Propaganda in den Fotos 
von Alfred Englaender

Die Sammlung Englaender mit den 560 Fotos auseinander-
zufalten ergibt sich im Rahmen eines Aufsatzes nicht der 
Raum. Es ist jedoch notwendig, die Bilder Englaenders einer 
kritischen Betrachtung zu unterziehen. Denn die Fotografi-
en haben einen gewissen Charme, dem man sich so leicht 
nicht entziehen kann, und das war gewollt. Sie transportie-
ren – das gilt bis auf die wenigen Aufnahmen aus dem pri-
vaten Lebenskreis für die gesamte übrige Sammlung – NS-
Propaganda. Englaender war Nazi und seine Fotos im EGV 
erstrecken sich ausschließlich auf die Nazi-Zeit. Es ist ebenso 
notwendig, auf die Rezeption im EGV einzugehen. Denn 
dort werden die Fotos in Veröffentlichungen zumindest un-
kritisch als Repräsentation der Wirklichkeit verwendet. Aber 
das sind sie nicht. Sie sind wie alle Fotos Artefakte, und der 
Fotograf bedient sich Ausschnitte der Wirklichkeit, die er so 
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zeigt, wie er will, dass sie gesehen wird. Dies wirft die Frage 
nach der Erinnerungskultur im EGV auf. Denn in Veröffent-
lichungen des EGV werden Bilder und Duktus der Bildle-
genden aus dem „Westdeutschen Beobachter“ übernommen, 
über die Bildkonstruktion jedoch nie aufgeklärt.

Die Sammlung enthält überwiegend Heimatbilder. Der 
Fehlbestand an der Bildstelle und das bisher dort herrschen-
den Chaos könnten zu der bösen Mutmaßung veranlassen, 
man habe gesiebt, gezielt Bilder entfernt, weil vielleicht – 
nicht nur, aber insbesondere – die ein oder andere Person 
aus der lokalen Elite nicht mehr in Bildern der Nazi-Zeit er-
scheinen wollte. Heinrich Böll hat dergleichen 1962 in „Dr. 
Murkes gesammeltes Schweigen“ feinnervig beschrieben, 
und es ist ja auch so, dass z. B. die lokale Nazi-Größe Josef 
Kuiff, SA-Feldjäger und NS-Ortsgruppenleiter in Eschwei-
ler 58, Mitglied des EGV gewesen ist 59. Gänzlich unbeleuch-
tet ist die dunkelste Seite des Nazitums in Eschweiler, die 
Verfolgung und schließlich Vernichtung von Menschen. Da 
der „Eschweiler Beobachter“, die Lokalbeilage zum „West-
deutschen Beobachter“, z. B. 1936 mit dem Titel „Besuch im 
Eschweiler Zigeunerlager“ aufmachte 60, ist zu vermuten, 
dass es auch aus Eschweiler die für die Nazis typischen ras-
sistischen Bilder zum „artfremden Zigeunervolk“ 61 zumin-
dest grundsätzlich einmal gegeben hat. Solche Spekulationen 
führen jedoch nicht weiter und werden hier nicht angestellt, 
weil sie auf die Einordnung der vorliegenden Sammlung 
keinen Einfluss haben. Denn auch die Heimatbilder können 
keineswegs als unverfänglich angesehen werden. Vielmehr 
hatten Heimatbilder im NS-Staat einen propagandistischen 
Zweck: Sie sollten die Wahrnehmung der Realität in einem 
brutalen und völlig unfreiheitlichen Staat auf die privatisti-
sche, mitunter philiströse Idylle verschieben und so auf eine 
positive Identifikation mit diesem Staat hinarbeiten. Nach 
Sachsse 62 war das ein Eckpunkt, auf dem der NS-Bildjourna-
lismus aufbauen sollte. Zum anderen dienten Heimatbilder 
der Kriegsvorbereitung und dann der Kriegsführung: Schon 
1937 setzte eine Werbung für Frauenfotografie ein und Kin-
der waren eines der wichtigsten Bildmotive bei den Heimat-
bildern, denn kaum etwas dürfte den Durchhaltewillen des 
Soldaten mehr stärken als der Anblick von Frau und Kind. 63 
Ab 1941 wurden Abbildungen junger Frauen allerdings nicht 
mehr gefordert 64, die hätte wohl ablenken können, und Bil-
der gereifter Damen waren gefragt, während die Nachfrage 
nach Bildern von Kindern unverändert hoch blieb. Der EGV 
schrieb in seinem Heimatkalender 1985 (Bl. 1v): „Oft waren 

cat189 / E 302  Am Tagebau in Hehl-
rath bei Eschweiler, Juli 1937
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seine [Englaenders, HvL] liebsten Fotoobjekte [sic!] Kinder.“ 
Ob dies nur eine Kurzsichtigkeit war, soll dahingestellt sein, 
weil man möglicherweise ja der beabsichtigten Erzeugung 
von Erinnerungskultur selbst verfallen gewesen war, zumal 
solche Fotos im EGV mit großer Beliebtheit zitiert worden 
sind. Bilder von Frauen und Kindern machen in der Samm-
lung insgesamt einen Anteil von 25 % aus und ihre Anzahl 
nimmt ab 1937 zu. Die Kinder sind natürlich überwiegend 
blond und pausbäckig.

Viele Fotos der Sammlung zeigen Inszenierungen oder 
Versuche derselben, die auch in der Malerei im deutschen 
Faschismus zu finden sind 65. Im EGV sind solche Bilder 
wiederholt als „stimmungsvolle Bilder“ zitiert worden. Bei-
spiel: Die „Arbeit“ spielte im Nazitum eine große Rolle. In 
der Malerei wurde die Industriearbeit jedoch nur selten 
dargestellt 66 und – gleichwohl gerade für die Industriestadt 



cat183  Aus mehreren Standbildern 
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Eschweiler charakterisierend – in der Sammlung hier gar 
nicht. Zwar wurde im „Westdeutschen Beobachter“ immer 
wieder insbesondere zu einer Berufsausbildung im Bergbau 
aufgerufen, doch die Bilder Englaenders zeigen die Industrie 
nur in weitläufigen Ansichten als erhabene Größe. Gearbeitet 
wird dort nicht. Z.  B. hatte er Panoramabilder vom Tagebau 
bei Hehlrath versucht, von denen eines halbwegs gelang und 
1937 im „Westdeutschen Beobachter“ veröffentlicht wurde 
(cat183 / „aus E 296“ und – indes zusammengehörend – „aus 

E 302“). Im dazugehörigen Bericht ist die Rede von „fort-
schrittlicher Technik“ und „Riesenwerkzeugen“, die in „aller 
Stille neue Rohstoffe“ bürgen. „Arbeit“ in der Malerei als auch 
in der Fotografie im NS-Staat waren vielmehr das Handwerk, 
in der Sammlung sind es 1937 die Tischler im Eschweiler 
Heimatmuseum (cat238, 239 / „aus E 293“), und als bevor-
zugtes Motiv die landwirtschaftliche Tätigkeit. Omnipräsent 
waren Inszenierungen der Landwirtschaft auf archaischer 
Stufe („Je härter die Flur, desto mehr glänzt die Pflugschar“, 
Titel eines Bauern-Triptychons von A. Zandrino 67) als die 
höchste Entwicklung „arischer“ Kultur und im Kontrast 
zu Industrieanlagen als „Bastionen des Modernen im NS-
Staat“ 68. Englaender verwendet dabei Ausschnitte, die mit 
Weitläufigkeit Erhabenheit suggerieren, und es ist meist die 
Silhouette des Braunkohle-Kraftwerks in Weisweiler, die ihm 
als Hintergrund dient. 69 Diese Bilder hatten mit der Wirk-
lichkeit der NS-Landwirtschaftspolitik nichts zu tun. Denn 
gerade der Traktor wurde von den Nazis zur Ertragssteige-
rung unter der Devise der Autarkie propagiert, und die Stei-
gerung in der „Erzeugungsschlacht“ war auch in den noch 
von Landwirtschaft geprägten Ortsteilen von Eschweiler und 
in Dürwiß Gegenstand von Schulungen und Vorträgen der 
Nazis wie sich im „Eschweiler Beobachter“ durchgehend 
nachlesen lässt. Dazu gibt es ein treffendes Foto, das einen 

67  Zitiert nach Berthold Hinz (1984): 
Die Malerei im deutschen Faschismus, 
S. 306 Anm. 169

68  Rolf Sachsse (2003): Erziehung 
zum Wegsehen, S. 69, 136

69  Vgl. z. B. cat356 / RWE 212 = WB 
94,14 = Eschweiler Geschichtsverein 
(1985): Heimatkalender 1985, Bl. 7, 
und dort als „stimmungsvoll“ beschrie-
ben



70  https://www.eschweilergeschichts-
verein.de/img/mediathek/sliders/
doerfer/18-2.jpg, zuletzt geprüft am 
15.6.2018

71  Berthold Hinz (1984): Die Malerei 
im deutschen Faschismus, S. 76

72  Hans-Ernst Mittig (2005): Marmor 
der Reichskanzlei, S. 179

73  WB 262/263,14
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Landwirt aus Eschweiler-Bergrath auf einem Lanz Bulldog 
von 1939 zeigt. Ich habe dieses Foto auf der Webseite des 
EGV eingestellt 70, und das vermittelt weder Weitläufigkeit 
noch Erhabenheit. Statt dessen inszenierte auch Englaender 
so etwas wie „einen nackten, mythologischen ‚Wieland‘“ 71 
vor Industriekulisse. In der Sammlung enthalten etwas mehr 
als 8 % der Bilder solche und ähnliche Motive.

Einzige Ausnahme war die Arbeit an der Reichsauto-
bahn, die indes in der Weimarer Republik und nicht erst von 
den Nazis erfunden worden war. Da zeigte auch Englaen-
der Arbeiter, freilich mit derzeit modernem Gerät, nämlich 
am „Frosch“, einen Explosions-Rammer (cat344-348 / „aus 
E 295“, cat348 = WB 74,14). Im Allgemeinen durfte die Ar-
beit an großen NS-Bauten nicht fotografiert werden, weil 
diese oft mehr Schein als Sein waren. Die nämlich wurden 
in Windeseile hochgezogen, um wie von Wunderhand er-
richtet zu erscheinen, was zwar den NS-Staat erhöhte, doch 
statt der vermeintlichen, bei den Nazis so beliebten wuchti-
gen Quader Blendwerk erforderlich machte. So konnte auch 
die „Mär vom Marmor“ der Neuen Reichskanzlei entstehen, 
um das NS-Regime selbst zu nobilitieren. 72 Die Reichsau-
tobahn indes war ein Prestigeobjekt, für das andere Regeln 
galten. Englaender setzte es 1937 auch mit Kindern in Szene, 
die freilich noch unfertige Autobahn, mit zwei, dann einem 
Jungen, der auf „dem Esel seines Großvaters von weit hin-
ter Aachen“ reitend das Bauschild an der Jülicher Straße in 
Eschweiler passierte (cat223-227 / „aus E 307“, cat227 = WB 
254,13). Die Fotos dieser Sequenz sind beliebte Motive im 
EGV. Autobahn-Bilder bezweckten aber auch, den Mythos 
von der Verträglichkeit der Autobahn mit Landschaft und 
Natur zu erschaffen. „Festgekoppelt weiden die [Kühe] im 
reichlichen Grün“ und Kinder nützten die „Reichsautobahn 
als Tummelplatz“ schrieb Englaender zu seinen Bildern im 
„Westdeutschen Beobachter“. Ja, sogar „Vitamin-Lieferantin“ 
sei die Reichsautobahn, wenn dort erst die Hagebutten ange-
pflanzt wären. 73 Er griff auch auf Inszenierungen wie bei der 
„Arbeit“ zurück, auf den archaisch landbauenden „Arier“ 
vor den im Nazi-Staat erwachsenen Bastionen des Moder-
nen. Es gibt eine ganze Reihe solcher Bilder in der Samm-
lung, die ihm offenbar nicht alle wie gewünscht gelungen 
waren, zum Teil schon handwerklich nicht, aber eben auch, 
weil der bis dahin bloß errichtete Damm für die Autobahn 
schwerlich als solche erkennbar war (z. B. cat137 / „aus E 271“, 
cat221, 222 / „aus E 298“). Eindrucksvoller ist ein fehlendes 
Sequenzbild bei den Filmstreifen „aus E 291“, das 1938 im 

cat207 / V 34  WB 251/252,13: „Som-
merarbeiten / Rund um Eschweiler 
auf den von den Industriesilhouetten 
beschatteten Feldern ...“ 



cat137 / E 271  Inszenierung der 
Reichsautobahn, links der Damm, 
im Hintergrund die Industrieanlagen 
in Weisweiler, Juli 1937. Das Bild 
vermittelt indes eine gewisse Enge im 
Vergleich mit den auf Weitläufigkeit 
bedachten Inszenierungen der Arbeit 
wie in cat207.

19

Die NS-Propaganda in den Fotos von Alfred Englaender

„Westdeutschen Beobachter“ erschien: Es zeigt in der aus der 
Werbefotografie übernommenen steilen Untersicht den da-
durch stark überhöhten Damm der Autobahn im Dürwißer 
Feld, an dem Frauen gebückt und scheinbar mühselig wie in 
Kärrnerarbeit Grünzeugs sammeln, fürs Kleinvieh wie es in 
der Bildlegende heißt 74. Klein gegen groß, die Mühsal des 
Einzelnen im Gegensatz zur Stärke der „Volksgemeinschaft“, 
die in Form des Staats Großartiges wie die Autobahn schafft, 
suggerieren seine Bilder. 

Die Bildstelle verfügt auch über Fotos mit dem Kdf-Wa-
gen (cat406-410 / V 11-13, 30, 31), der nach dem Krieg als 
„Volkswagen“ (Typ 1, landläufig „Käfer“) vertrieben worden 
ist. Obgleich der Wagen 1938 vorgeführt wurde, im Oktober 
in Aachen auf der Ausstellung „Schaffendes Grenzland“ 75 
und im Dezember in Dürwiß 76, wurde keines der Bilder ver-
öffentlicht. Denn die Produktion des Kdf-Wagens, die mit 
Spareinlagen der Bürger finanziert werden sollte, kam über 
die Prototypen aus der Stuttgarter Garagenwerkstatt von 
Ferdinand Porsche nie hinaus. Stattdessen wurde in Wolfs-
burg der Kübelwagen für die Wehrmacht montiert und die 
Leute wurden um ihre Spareinlagen betrogen. Leider liegen 
diese Fotos nur als moderne Papierabzüge und in ihrer Fol-
ge getrennt in der Bildstelle vor, und die lassen eine sichere 
Ortsbestimmung nicht zu, die sich aus Filmstreifen eventuell 
ergeben hätte. Ich konnte die Bilder indes anhand der dar-
in erkennbaren Wetterlage sowie des Kfz-Kennzeichens und 
eines Artikels im „Westdeutschen Beobachter“ 77 auf August 
1938 datieren und Englaender zuordnen. Wie sich aus die-
sen Informationen ergeben hat, dürfte genau dieser Wagen 
im Museum der Autostadt GmbH stehen. 78 Der Kurator Dr. 

74  WB 262/263,14

75  WB 273,14

76  WB 337,14

77  WB 22,14

78  Wolfgang Kaese (2017): VW s/n 
38/3



79  „15.000 qm Blumen- und Grünan-
lagen in Eschweiler“, WB 256,12

80  Rolf Sachsse (2003): Die Erzie-
hung zum Wegsehen, S. 39ff., 43ff.
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Wolfgang Kaese zeigte sich bereits über diese doch spärli-
chen Informationen hocherfreut, was einmal mehr das Cha-
os in der Bildstelle des EGV bedauern lässt.
Auch Direktiven der Tagespolitik wurden von Englaender in 
den Heimatbildern fotografisch umgesetzt. So fokussierten 
die Nazis insbesondere die deutschen Mittelgebirge als Er-
satz für Fernreise-Ziele. Denn die Reichsmark war auf den 
internationalen Märkten kaum etwas wert und der NS-Staat 
stand permanent vor dem Bankrott und hielt sich finanziell 
durch Raub knapp über Wasser, was sich im Devisenrecht 
ausdrückte, von dem nicht nur Juden, diese ganz besonders 
hart, sondern alle Deutschen betroffen waren. Prompt liefer-
te Englaender für den „Westdeutschen Beobachter“ idyllische 
Bilder aus der Eifel inklusive dortiger Ferienhäuser (cat212, 
213 / „aus E 302“), Bilder vom Bergpark in Kassel (cat511-
516 / „aus E 303“) und brachte im „Eschweiler Beobachter“ 
von 1936 bis 1937 eine bebilderte Serie zu den „erholsamen 
Grünanlagen“ in Eschweiler 79.

SA ist in der Sammlung sechsmal abgebildet, SS zweimal, 
die PO gar nicht, was an einer Selektion im EGV liegen, mit-
unter aber auch politischen Vorgaben entsprochen haben 
könnte 80. Andererseits hat Englaender Eschweiler Nazis of-
fenbar für „privat“ porträtiert (z. B. cat82 / „aus E 289“) und 
natürlich bei dem für Nazis angesagten Tontauben-Schießen 
(cat440-445 / „aus E 311“). Interessant ist auch das an der 
EGV-Bildstelle verwahrte Porträt eines Mitglieds einer re-
gional bekannten Industriellenfamilie, das anscheinend von 
Familienmitgliedern übergeben worden ist: Der Patriarch 
lässt sich anlässlich eines Jubiläums an einem „Führer“-Altar 
verewigen (E 3223). Es ist nicht ganz sicher, ob dieses Foto 
aus der Hand von Englaender ist. Indes sind Abbildungen sa-
kral nachempfundener „Führer“-Altäre der NS-Frauenschaft 
Gegenstand seiner Bilder (cat80, 81 / „aus E 289“).

Etwas breiteren Raum in der Sammlung nehmen Abbil-
dungen von Aufmärschen der DAF ein und Bilder über das 
Wirken der NSV. In der Industriestadt Eschweiler hatte die 
DAF für die Nazis natürlich eine Priorität, und die NSV hatte 
in Eschweiler wie überhaupt im bis heute noch überdurch-
schnittlich armen und doch katholisch frömmelnden Aache-
ner Revier eine wesentlich größere Bedeutung als in anderen 
Reichsgebieten: sie sollte die karitativen Besorgungen der 
Kirchen ablösen und das in der Weimarer Zeit bereits be-
gründete Winterhilfswerk mit massivem Druck gegenüber 
der „Volksgemeinschaft“ fortsetzen. Peinlich wurde es, als 
die Bereicherung von Eschweiler NSV-Funktionären aus Be-

cat274 / E 3225  Caritas in Stiefeln: 
„Volksbescherung“ zu Weihnachten 
1937



81  Dietrich Loder (1937): Das 
Deutschland Adolf Hitlers, S. 78. Vgl. 
Gabi Langen (1996): Kraft und Anmut.
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ständen der Organisation aufflog. Dies umso mehr, als dass 
die Verfolgung von Missbrauch auf enormes Interesse in der 
Öffentlichkeit stieß, was verdeutlicht, in welch erbärmlichen 
Verhältnissen die überwiegende Eschweiler Bevölkerung, 
also die Arbeiterschaft, auch im Nazismus lebte.

Fernerhin ist die HJ in der Sammlung gut vertreten. Die 
Fotos bedienen die üblichen Nazi-Klischees: Männliche HJ 
wird in einem militärischen Zusammenhang dargestellt, 
BDM bei der Behütung von Kindern und wie allgemein im 
Nazismus die Frau als das dem Mann dienende Objekt omni-
präsent beim Medau mit zumindest versuchsweise erotisie-
rendem Touch in „Anmut und Spannkraft“ 81.

cat76 / E 300  Sport als integraler 
Bestandteil beruflicher Leistungswett-
bewerbe: HJ bei den Wettkämpfen für 
„Jungen und Mädel“ 1937 in Eschwei-
ler auf dem Schulhof des Realgym-
nasiums, im Hintergrund unter den 
Uniformierten mit Mütze ganz rechts: 
vermutlich HJ-Sportwart (Ärmelstrei-
fen); WB 80,13

cat398 / E 311  „Anmut und Spann-
kraft“, Elemente der NS-Sportfoto-
grafie. Junge Frauen, DAF, aufgenom-
men beim Medau, im Hintergrund: 
weibliche Aufsichtsperson. Vermutl. 
Eschweiler 1937, Berufswettkampf.



82  Hermann Glaser (1964): Spießer-
Ideologie, (1979): Spiesser-Ideologie 
erw. Ausg. 

83  Vgl. die Sammlung von Albert 
Speer, der indes manipulativ dem 
„Führer“ ein Faible fürs Kleinleute-
Idyll angehängt hatte, Birgit Schwarz 
(2014): Auf Befehl des Führers, S. 19

84  Jürgen Becker: WDR-Rezension 
zu Hermann Glaser (1964), in: Glaser 
(1979), S. 9
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Da der Nazismus Partei der Jugend war, ist sich dem wich-
tigen Thema „Jugend im NS-Staat“ noch in angemessener 
Ausführlichkeit zu widmen. Da der Raum für diesen Aufsatz 
eine größere Ausfaltung der Sammlung jedoch nicht zulässt 
und diese daher dem angekündigten Katalog vorbehalten ist, 
schränke ich mich im Folgenden knapp auf einige Beispiele 
ein, die sich auf die Rezeption im EGV beziehen.

4

Rezeption im Rahmen 
philiströser Darstellungen

Der renommierte Historiker Hermann Glaser hat – in den 
1960er Jahren noch polarisierend, aber doch zutreffend – 
den Niedergang des deutschen Geistes im 19. Jahrhundert 
und den Aufstieg des Nazitums auch als eine Folge philis-
tröser Enge beschrieben, in dem das Idyll Refugium ist. 82 
Gemälde von Carl Spitzweg waren unter Nazis und auch Na-
zi-Granden „in“. 83 Allerdings war die Innerlichkeit im Bie-
dermeier eine andere als die im ausgehenden 19. und im 20. 
Jahrhundert. Im Biedermeier war sie aus der existenziellen 
Bedrohung durch die Industrialisierung und den Überwa-
chungs- und Spitzelstaat geboren, und die Bilder Spitzwegs 
zeigen dies auch durch die darin häufig abgebildeten Mauern 
an. Die Innerlichkeit und die politische Bewusstseinslosig-
keit, das Refugium „Idyll“ des Philisters dagegen ist Selbst-
zweck und hat ihn „zum Opfer und zugleich zum Verant-
wortlichen der politischen Katastrophe“ gemacht 84. Denn 
gerade das Paradigma des totalitären, unfreiheitlichen und 
auf den Kollektivismus der „Volksgemeinschaft“ bezogenen 
Nazismus bot sich ideal an, von Verantwortung zu entbinden 
und Selbstzufriedenheit sicher zu stellen.

EGV-Schriftenreihe: Philiströse Enge

Dies sehe ich z. B. in Heft 8 der EGV-Schriftenreihe zum 
Ausdruck kommen. In diesem „Sonderdruck“ von 1985 sind 
Mundart-Gedichte aus Eschweiler veröffentlicht. Das Heft 



85  Simon Küpper, und Leo Braun, 
Leo (1985): Mundartgedichte von 
Matthias Römer, S. 5

86  Küpper / Braun 1985, S. 11 „Meng 
Heemet“ (Meine Heimat)

87  Küpper / Braun 1985, S. 37 „Häge-
rüesje“ (Heckenröschen)

88  Küpper / Braun 1985, S. 15 „Mee 
Piifie“ (Mein Tabakspfeifchen)

89  Heinrich Heine (1982): Reisebil-
der, S. 44
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beginnt bereits mit „Zum Geleit!“ 85, ein Duktus, der auch 
zur Nazi-Zeit und im braunen Epilog der Nachkriegszeit be-
liebt gewesen ist. Im „Geleit“ heißt es dann auch in Bezug 
auf die Eschweiler Gesellschaft: „Gemeinschaft“. Das erinnert 
sehr stark an den Kollektivismus der Nazis, in deren Sprach-
gebrauch das Wort Gesellschaft gar nicht vorkam. Der Dich-
ter selbst, nach dem „Geleit“ 1870 geboren, 1945 „fern der 
Vaterstadt“ verstorben, „heimatliebend“ und monarchistisch 
und auch Mitglied der schließlich zu den Nazis abgedrifte-
ten DVP, war – für Eschweiler Verhältnisse – wohlhabend im 
Bürgertum verankert.

In seiner Gegenwelt hatte das „Leet dea Arbeet“ 86 (Klang 
der Arbeit) mit Leichtigkeit einen ganz anderen Klang, als 
für die Arbeiter, die seinerzeit mit ihren Familien in Ställen 
gepfercht hungerten und in den Industrieanlagen der Stadt 
ausgebeutet wurden und nicht selten darin umkamen. Das 
ist ja mehrfach beschrieben worden, z. B. anlässlich der Hun-
gerrevolten 1923 und im Umgang mit dem Grubendesaster 
1931. Er konnte das „Leet dea Arbeet“ auch im Schutz des in 
Eschweiler kasernierten Militärs genießen, derweil das dazu 
geeignet war, Unruhen in der Arbeiterschaft zu unterdrü-
cken. In des Dichters Zeit galten im Bürgertum Streiks der 
Arbeiter für Überlebens- und bessere Arbeitsbedingungen ja 
geradezu als unanständig.

Mir scheint es auch eine Fiktion von Idylle zu sein, wenn 
er den Rosenduft besingt, der ihm laut Illustration aus der 
Schnellengasse entgegengeschlagen wäre 87. Eschweiler Zeit-
zeugen haben mir glaubhaft berichtet, dass es in der Indust-
riestadt Eschweiler erbärmlich gestunken hat und der Staub 
aus dem Braunkohle-Tagebau alles überdeckte.

Schließlich die Verse unter „Mee Piifje“ (Mein Tabaks-
pfeifchen) 88: Sie erinnern an jene Muffigkeit, über die sich 
schon Heinrich Heine 1826 in seiner „Harzreise“ ausgelassen 
hatte: „War es ein Nürnberger Spießbürger, der, mit weißer 
Nachtmütze auf dem Kopfe und weißer Tonpfeife im Maule, 
am lauen Sommerabend vor seiner Haustüre saß, und recht 
behaglich meinte: es wäre doch hübsch, wenn er nun so im-
merfort, ohne daß sein Pfeifchen und sein Lebensatemchen 
ausgingen, in die liebe Ewigkeit hineinvegetieren könnte!“ 89 
Beim Dichter des EGV-Sonderdrucks heißt es: „Mee Piifje es 
dea baiste Vröngk, / Däm op de Wält isch han. […] Ben isch 
ents alt, dea Härejot säät: / ‚Hüe op et es jenooch!‘ / Jät misch 
nauch ents mee Piifje hea. / Don dan dea laiste Tsoch.“ (Mein 
Tabakspfeifchen ist der beste Freund, / Den auf der Welt ich 
habe. [...] Bin ich einst alt, der Herrgott spricht: / ‚Hör auf, es 

cat27 / E 942  WB 229,12 am 19.8.1936: 
„Pattevugelszick [sic!] en Eischwiele“ 
= EGV-Schriftenreihe 8 (1985) S. 34: 
„Los Koat aaf, dea Vuel schteet“ (Lass 
Kordel nach, der Vogel steht)
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ist genug!‘ / Gebt mir noch einmal mein Tabakspfeichen her. 
/ Dann nehme ich den letzte Zug.)

Die Verse in dem Sonderdruck sind von der Schriftleitung 
des EGV mit 13 der ideologisch überladenen Heimatbilder 
von Alfred Englaender illustriert worden, darunter solche 
Bilder, die schon im Nazi-Parteiblatt „Westdeutscher Beob-
achter“ zur Idyllik veröffentlicht worden waren: Seite 16 = 
WB 135,13; Seite 34 = WB 229,12; Seite 44 = WB 158,13; 
Seite 46 = WB 131,13; Seite 60 = WB 344,11. Andere sind 
Sequenzbilder.

Mithin stellt sich hier doch die Frage, was im EGV als 
Idylle erinnert wird: Die philiströse Enge der Nazi-Zeit?

EGV-Heimatkalender: Posthume Ehrung 
des NS-Propagandisten

Der EGV-Heimatkalender 1985 „Eschweiler vor 50 Jah-
ren“ versammelt 24 Fotos aus dem Nachlass nach Alfred 
Englaender, für jeden Monat zwei, wobei die Zuordnung 
willkürlich, jedenfalls nicht den Jahreszeiten entsprechend 
vorgenommen worden ist. Die Fotos waren sämtlich für die 
NS-Propaganda im Nazi-Hetzblatt „Westdeutscher Beob-
achter“ bestimmt. Sie gingen entweder als Klischees an das 
Pressebildarchiv der Nazis oder sind im „Westdeutschen Be-
obachter“ erschienen, wobei jedes dieser Bilder eine Legende 
hatte, die den Betrachter führen sollte. Dieselben Bilder und 
anscheinend im Duktus des „Westdeutschen Beobachters“ 
die Bildlegenden erschienen dann im EGV-Heimatkalen-
der 1985. Im Grunde könnte dieser Kalender tatsächlich in 
„Eschweiler vor 50 Jahren“ erschienen sein.

So heißt es im Einführungstext, Bl. 1v, über Englaender 
– ganz abgesehen von der heute irritierend beschönigenden 
Biografie (s. o. Vita Alfred Englaender): „Er hatte einen guten 
Blick für die Schönheiten unserer Heimat. Oft waren Kin-
der seine liebsten Fotoobjekte [sic!]. Überhaupt war es als 
Fotograf eine seiner Stärken, Menschen unbeobachtet auf-
zunehmen“. Seine Bilder würden „liebe Erinnerungen“ we-
cken und „möge[n] dazu beitragen, das Heimatbewußtsein 
zu stärken!“

Die Tatsache, dass Kinder in der NS-Bildpropaganda ein 
wichtiges Motiv dargestellt haben, mag die von der EGV-
Schriftleitung festgestellte Häufigkeit dieser „Fotoobjekte“ 
erklären. Die „Stärke, Menschen unbeobachtet aufzuneh-
men“ lässt sich Englaenders Nachlass aus der NS-Zeit al-
lerdings weitestgehend insofern entnehmen, als dass er die 

cat258 / E 294  Sequenzbild zu WB 
348/349,13: „Schnee über den Dä-
chern“ = EGV-Schriftenreihe Heft 8 S. 
42: „E verjaise Bloomenpüüsje“ (Ein 
vereistes Blumenbeet)

cat206 / E 165  WB 237/238,13: An der 
Isolierstation des Eschweiler Kranken-
hauses, 1937 = EGV-Schriftenreihe 
Heft 8 S. 48: „Schloofluuse Naat“



90  WB 339,11

91  „Anschluss“ Österreichs, Reichs-
tagswahl, WB 93,14
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erwachsenen Menschen von hinten fotografierte, wie es der 
versierte Fotograf im NS-Staat allgemein tat. In der Samm-
lung findet sich nämlich Straßenfotografie, auf der die ab-
gebildeten Personen verstört und ängstlich in die Kamera 
blicken: Wer fotografiert mich da? Ist das die Gestapo? Er-
scheine ich vorgeführt in der Zeitung? Zwei Fotos aus der 
Sammlung (cat502 / „aus E 302“ und cat505 / „aus E 301“), die 
vermutlich um 1940 in Köln entstanden sind, zeigen dies 
recht deutlich: Zwei junge Frauen in Winterkleidern werden 
auf einem Markt fotografiert. Auf dem ersten Bild schaut die 
Dame links gereizt bis aggressiv in die Kamera, die rechts der 
Zeit angepasst mit dem Nichts-zu-verbergen-Argument im 
Blick. Auf dem zweiten Bild sind beide Frauen bemüht, un-
beeindruckt zu wirken. Das Novemberbild 1 im Heimatka-
lender 1985 zeigt zwei Frauenauf dem „‚Wueschbrögelsche‘ 
[Wurstbrückchen] an der Kochsgasse“ (cat15 / ohne Sig. im 
EGV-Bestand). Die links sieht wie skeptisch auf den Fotogra-
fen zu schauen, die rechts ist von hinten abgebildet. Bei dem 
Foto handelt es sich um ein Sequenzbild. Zwar findet sich an 
der Bildstelle kein zugehöriger Filmstreifen, doch habe ich 
dort in dem von Robert Schwarz übernommenen Konvolut 
dasselbe Motiv, indes nur mit der von hinten abgebildeten 
Frau, gefunden, und im „Westdeutschen Beobachter“ wurde 
dieselbe Situation, aber ohne beide Damen, also nur mit dem 
blanken Steg, im Dezember 1935 abgebildet 90. Die „Stärke“ 
des Fotografen scheint mir dann doch eher darin gelegen zu 
haben, Ängstlichkeit und Ablehnung gegenüber dem NS-
Staat auszublenden.

Kalenderbild Januar 1 konnte ich an der Bildstelle nicht 
auffinden. Es gibt dort jedoch ein Sequenzbild im Konvolut 
Schwarz (cat349 / ohne Sig. im EGV-Bestand). Beide Bilder 
zeigen die gleiche Situation: Durch die aus der Werbefoto-
grafie übernommene steile Untersicht erhaben beherrscht 
die Silhouette der Concordia-Hütte das Bild, als würde sie 
trutzig thronen. Die Erhöhung wird durch den vordergrün-
digen Bahndamm verstärkt. Das Sequenzbild wurde im 
„Westdeutschen Beobachter“ als Werbung für die „Abstim-
mungen“ am 10. April 1938 veröffentlicht. 91 In der Bildlegen-
de unter der Überschrift „Wo blieben unsere Arbeitslosen?“ 
wurden Behauptungen zur Produktivitätszunahme seit 1933 
versammelt. Im Heimatkalender heißt es: „Das Stahlwerk 
stand symbolisch für die Eschweiler Schwerindustrie.“ Men-
schen sind nicht zu sehen. Der Unterschied zwischen beiden 
Bilder ist allerdings nicht bloß der etwas weiterbewegte Zug 
auf dem Bahndamm. Englaender war darauf aus, dass die 

cat502 / E 302  a1940 vermutlich 
in Köln



cat349  Anlässlich der Scheinwahlen 
im April 1938 beflaggte Concordia-
Hütte (WB 93,14), in Sequenz zum 
Januarbild im EGV-Heimatkalender 
1985: „Symbol der Eschweiler Schwer-
industrie“
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Beflaggung der Hütte so wehte, dass ein Hakenkreuz im Bild 
ist. Und das ist der eigentliche Unterschied: Im Kalenderbild 
sieht man das Hakenkreuz nicht. In den Filmstreifen gibt es 
übrigens Sequenzbilder, auf denen auch Menschen zu sehen 
sind, die Hütte allerdings nicht in dieser drohenden Majestät 
(cat350-354 / „aus E 299“).

Das Kalenderblatt Januar 2 (cat466 / P 1248) ist über-
schrieben mit: „Roden für die Robert-Ley-Siedlung“. Dass 
Ley sich dem Hauptkriegsverbrecherprozess entzog, davon 
ist im Heimatkalender nicht die Rede, auch nicht, dass Ley 
„Reichstrunkenbold“ und „Immerblau“ genannt wurde. In-
des war nach einem von der DAF aufgelegten Programm 
am Jägerspfad in Eschweiler durch die GEHAG 1935 eine 
Siedlung angelegt worden, laut Kalenderblatt 4 „eine schmu-
cke Arbeitersiedlung für kinderreiche Familien“. Tatsächlich 
handelte es sich um die typische NS-Siedlung: Bescheidene 
Häuser in gleichförmiger Architektur, mit unverhältnismä-
ßig großem, indes unvermeidlichem, für Aufmärsche vorge-
sehenem, Anger, dem heute noch vorhandenen „Hermann-
Löns-Anger“, um Einzelinteressen dem Gruppeninteresse zu 
unterwerfen. Großzügige Gärten und eine Grundausstattung 
mit Kleinvieh für die Selbstversorgung waren bereits in Rich-
tung Krieg angelegt.

Mit Siedlungen für „kinderreiche Familien“ wurde ferner-
hin nicht nur für die NS-Bevölkerungspolitik geworben, son-
dern auch um Spareinlagen der vorhandenen Bevölkerung 
zugunsten der desaströsen Staatsfinanzen, und natürlich 
waren Ergebenheitsnoten an das Regime, Mitgliedschaften 
in Nazi-Gliederungen wie insbesondere der SA erforderlich, 

cat466 / P 1248  Holzzuteilung aus dem 
Gemeindewald, a1940 = EGV-Heimat-
kalender 1985 Januarbild 2: „Roden für 
die Robert-Ley-Siedlung“



93  Wilhelm Bender (1991): Eschwei-
ler während der Besatzungszeit 1918 
bis 1929, Neuausgabe, S. 99
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um in den Genuss einer solchen Ansiedlung zu kommen. 92 
Die Realität für die Eschweiler Arbeiter sah nämlich anders 
aus: 1939 hatte die Stadtverwaltung Fotos in Auftrag gege-
ben, die die für Eschweiler typischen Arbeiterställe zeigten: 
halbverfallene Hütten und notdürftig hergerichtete Klein-
viehpferche, die der Eschweiler Gymnasiallehrer Wilhelm 
Bender schon 1930 als „ziegenstallähnliche“ Hütten und 
unter dem reichsweiten Niveau für Arbeiterbehausungen be-
schrieben hatte . 93 Möglicherweise waren diese Fotos im Zu-
sammenhang mit dem „Volkswohnungsbau“ entstanden, der 
in Eschweiler in dieser Zeit einsetzte und dann schon wieder 
ausgesetzt wurde, weil die „Herstellung der Wehrhaftigkeit“, 
mithin der „Westwall“ Vorrang hatte und Deutschland dann 
auch den zweiten Weltkrieg anfing. Die „schmucke“ Siedlung 
am Jägerspfad sieht der Betrachter des Kalenders freilich gar 
nicht. Das Kalenderbild zeigt vielmehr ein idyllisches Motiv, 
in dem zwei ältere Menschen begleitet von Kindern geschla-
genes Holz auf einem Bollerwagen sammeln.

Das Motiv wird mit einem Sequenzbild auf Kalender-
blatt Oktober 2 (cat465 / P 1249) wiederholt. Hierzu heißt es 
„Holzsammeln am Jägerspfad“, von wo „mit dem Kasten-
wagen Brennholz geholt wird“ und „die ganze Familie sorgt 
mit für den Wintervorrat“. Hier gilt das Gleiche wie zu den 
Motiven zur Landwirtschaft gesagt: archaische Waldarbeit 
war bildfähig. Und Motive mit Kindern ohnehin. Auf beiden 
Fotos fehlt jedoch eine Generation. Zu sehen sind alte Men-
schen und Kinder, offenbar Großeltern und Enkel. Also nicht 
die „ganze Familie“. Mütter und Väter fehlen, als ob die Fotos 
bereits unter Kriegseindruck entstanden wären. Auf den zeit-
geschichtlichen Hintergrund und den Zweck der idyllischen 
Darstellung wird in der EGV-Publikation jedoch nicht einge-
gangen, im Gegenteil, die reine Idyllik wird wiederholt.

Die Negative zu diesen „Waldbildern“ konnte ich an der 
Bildstelle nicht auffinden. Es gibt dort moderne Papierab-
zügen, die vermutlich mit Erscheinen des Heimatkalenders 
ausgegeben worden sind. Gleichwohl scheinen mir die Fotos 
authentisch zu sein: Auf cat465 / P 1249 (Oktoberbild 2) ist 
das Kraftfahrzeug-Kennzeichen von vor 1949 und das Ver-
kehrsschild („Gesperrt für Kraftfahrzeuge über 5,5 t Gesamt-
gewicht“) gültig vor 1934. Die Patina auf dem Schild kann 
eine Datierung auf die Kriegszeit schlüssig erscheinen lassen 
und die technische Bildqualität scheint auch zu dieser Zeit 
zu passen.

Beide Fotos scheinen der erkennbaren Topografie wegen 
jedoch gar nicht am Siedlungsplatz Jägerspfad aufgenom-

92  Karhausen (2011): Der Bergarbei-
terwohnungsbau, S. 57. Vgl. auch: Ute 
Haerendel (1999): Wohnungspolitik im 
Nationalsozialismus. Ute Peltz-Dreck-
mann (1978): Nationalsozialistischer 
Siedlungsbau

Arbeiterwohnung, Mühlenstraße 46a 
in Eschweiler. Im EGV-Bestand ohne 
Sig. = Armin Gille (2016): Eschweilers 
verschwundene Straßen, S. 55



94  Armin Gille (2017): Mündliche 
Mitteilung an Haro v. Laufenberg

95  So zitiert Armin Gille, (2019): 
Eschweilers Altstadt, fiktive Bilder vor 
1943 als Belege für eine „Marktidylle“, 
gemeint ist der Eschweiler Marktplatz, 
die von den Alliierten – die allerdings 
nicht aus heiterem Himmel gekommen 
waren – zerbombt worden sei, S. 62, 
und vergisst zunächst unter der Auflis-
tung der Ehrenbürger die Herren mit 
dem „H“ im Namen, Hindenburg und 
Hitler, S. 100.

96  WB 94,14
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men worden zu sein, sondern nahebei in der Bohler Heide 
auf Donnerberg zu. 94 Also kein „Roden für die Robert-Ley-
Siedlung“, und „schmuck“ ist wohl eher eine Fiktion. Der 
Eindruck von Fiktion und Verdrängung durchzieht indes 
auch anderes, was im oder aus dem EGV heraus publiziert 
worden ist. 95

Kalenderbild Juli 2 (cat299 / P 1250) dagegen dürfte am Jä-
gerspfad entstanden sein. Es zeigt zwei Jungen, die mit einer 
Kipplore auf der Feldbahn im abgeholzten Gemeindewald 
fahren, und ist eines der im EGV vielzitierten Fotos. Das Bild 
erschien im Februar 1938 im „Westdeutschen Beobachter“ 
und sollte die Akzeptanz zeigen, wie die „deutschen Volks-
genossen“ auf der neuen „Heimstätte fest mit dem deutschen 
Boden verwachsen werden“, und damit einmal mehr Erin-
nerungskultur schaffen, für was man hernach ins Feld ziehe: 
dass die Jugend eine Heimat unter den Füßen habe. Dieser 
Boden freilich war Industrieabfall, und der EGV-Heimat-
kalender verfällt in der Bildlegende alleine auf die forschen 
Jungs, die auf der Kipplore eine „Freifahrt“ unternehmen.

In derselben WB-Ausgabe erschien Kalenderbild Novem-
ber 2. Es zeigt den Bau von „Volkswohnungen“ an der Vullig-
straße in Eschweiler (cat297 / Rö 371, s.  o.). Das berichtet der 
Heimatkalender zu diesem Bild aber nicht. „Vieles hat sich 
seit dieser Foto-Aufnahme verändert“, schreibt der EGV. Das 
ist ambivalent. Geändert haben sich jedenfalls die Bezugs-
bedingungen für die „Volkswohnungen“. Diese waren ur-
sprünglich dieselben wie für die Ley-Siedlung, und dass die 
„Volksgemeinschaft“ sich hier wie dort wie von den Nazis ge-
wünscht darstellte, das überwachte der Blockwart: wer even-
tuell nicht spuren wollte, flog raus. Im EGV-Heimatkalender 
wird indes unterschwellig suggeriert, dass sich mit dem Na-
zismus Erfolge bei der Hochwasserbekämpfung einstellten.

Ein fernerhin häufig zitiertes Bild im EGV ist das Kalen-
derbild März 1 (cat356 / RWE 212). Es zeigt einen Landmann, 
der mit einem Pferd eine Fläche vor den kriegswichtigen In-
dustrien Braunkohlen-Kraftwerk „Zukunft“ und Ferrowerk 
in Weisweiler eggt. Das Foto wurde am 6. April 1938 im 
„Westdeutschen Beobachter“ veröffentlicht und diente wie 
schon Kalenderbild 1 der Wahlwerbung und zwar als Bei-
spiel für die „Wehreinstellung der schaffenden Volksgenos-
sen“. 96 Schon der – wohl unbeabsichtigt – mit abgebildete 
Schatten des Fotografen, der aus dem Hintergrund operiert, 
scheint die tatsächliche Inszenierung zu verraten. Es ist 
klassische Nazi-Propaganda, die der EGV-Heimatkalender 
mit diesem Bild aufgreift, und in der Legende dort heißt es: 

cat299 / P 1250  WB 33,14 als Kalen-
derbild Juli 2: „Die Kinder nutzen den 
Feierabend zu ‚Freifahrten‘“



97  Vgl. Armin Gille (2016): Eschwei-
lers verschwundene Straßen, S. 100, 
Abbildungen aus dem EGV-Bestand

98  Statt aller: WB 332/333,14

99  WB 173,10
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Das Wort „stimmungsvoll“ scheint in Publikationen des 
EGV besonders dann beliebt zu sein, wenn es in verhäng-
nisvoller Weise verwendet wird. Ein eindrucksvolles Beispiel 
liefert ein anderer Heimatkalender, den ich heranziehe, weil 
er jüngeren Datums ist, für die Verhältnisse im EGV fast 
schon aktuell. Nämlich der EGV-Heimatkalender 2008 „150 
Jahre Stadt Eschweiler 1858-2008“. Es geht um das Bild auf 
Blatt 28 dieses Heimatkalenders, kein Englaender-Foto, wohl 
aber Nazi-Propaganda: Es ist dies das Abbild eines Gemäldes 
von Adam Bachmann, laut Datierung im Heimatkalender 
aus dem Kriegswinter 1939 / 40. Bachmann war Kunsterzie-
her am Eschweiler Gymnasium. Weitere mir bekannte Wer-
ke Bachmanns, und dies sind die in den EGV-Publikationen 
zitierten, sind idyllische Zeichnungen 97, also ein Nährboden 
für die Verbreitung des Nazitums, und Bachmann wird im 
Nazi-Parteiblatt wohlwollend und als Unterstützer der Nazi-
Partei aufgeführt 98. Bachmann war gewiss nicht der einzi-
ge Eschweiler Heimatmaler, der mit dem Nazitum bandel-
te. So berichtete der „Westdeutsche Beobachter“ 1934, „der 
bekannte Eschweiler Karikaturist Pfennigs zeichnet Spießer, 
Nörgler usw.“ anlässlich der „Fahnenweihe“ des SA-Sturms 
21. 99 Bachmann jedenfalls war offenbar vom Nazitum einge-
nommen, galt aber auch als naiv und hatte wohl starke Stim-
mungsschwankungen. So berichtet Josef Eschbach in seinen 

cat356 / RWE 212  „Stimmungsvolle Be-
gegnung“ von archaischem Nährstand 
und Rüstungsindustrie

cat357  Sequenzbild, das einmal mehr 
wie mystisch „arische“ Kultur und 
Industrie kontrastieren soll. 

„Landwirtschaft und Braunkohlenindustrie treffen sich in 
diesem stimmungsvollen Bild“. Diesen Satz hätte wohl auch 
jeder Funktionär im „Amt Schönheit der Arbeit“ zur Veröf-
fentlichung mit dem Bild durchwinken können.



101  Rolf Sachsse (2003): Die Erzie-
hung zum Wegsehen, Titel
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Erinnerungen 100 – indes vom Hörensagen, Bachmann habe 
derart heftig reagiert, als ihm zum Ende des Kriegs beide 
Söhne für Führer, Volk und Vaterland vom Leben zum Tod 
gebracht worden waren, dass ihn deren ‚Heldentod‘ vor einer 
Strafverfolgung nicht geschützt hätte. Das in Rede stehende 
Gemälde nun zeigt den Bürgermeister Kalvelage (den ich an 
der dargestellten Körpergröße und dem Bowler-Hut erken-
ne), der über die Dürener Straße einem Wehrmachtsoffizier, 
erkennbar an Schirmmütze, Breeches und Stiefeln, zivil die 
Hand reicht. Begleitet wird die Szene von spielenden Kin-
dern, Frauen bei Alltagsverrichtungen, zu Fuß passierenden 
Soldaten und Wehrmacht auf Motorrädern offensichtlich auf 
dem Durchmarsch. Alles in allem eine scheinbar heile Welt, 
in der Bürger und Militär eine „Gemeinschaft“ eingehen und 
in der es offenbar ganz und gar nicht ungewöhnlich ist, dass 
Militär durchzieht, als wäre Krieg eine Marginalie, die mit 
dem der Zeit augenscheinlich der Motorisierung moderns-
ten Militär eben leicht zu erledigen wäre.

Man kann dieses Bild wohl kaum als Karikatur des „Sitz-
kriegs“ zulassen, falls die Datierung durch den EGV zutrifft. 
Denn zur selben Zeit brannte bereits Warschau und in Polen 
begannen die Morde an Juden, begangen von SS und Poli-
zei und auch deutscher Wehrmacht. Dieses Gemälde ist so-
mit und in seiner Naivität ein signifikantes Beispiel für die 
suggerierte Überlegenheit deutscher Militärtechnik und für 
die „Erziehung zum Wegsehen“ 101. Weggesehen hat man im 
EGV wohl noch im Jahr 2008 und diesem Gemälde im Hei-

Erziehung zum Wegsehen: Das 
„stimmungsvolle Winterbild“ (EGV-
Heimatkalender 2008) des Eschweiler 
Kunsterziehers Adam Bachmann

100  Josef Eschbach (o / J): Nicht allein 
wider den Strom, S. 32



102  Leo Braun, Simon Küpper et 
al.: Heimatkalender des Eschweiler 
Geschichtsvereins aus dem Jahre 2008, 
Bl. 28

103  Simon Küpper (1999): Eschweiler 
in alten Ansichten, Band 2, S. 7

104  https://www.eschweilerge-
schichtsverein.de/eschweiler/chroni-
k3a.html, zuletzt geprüft am 15.6.2018

105  https://www.eschweilerge-
schichtsverein.de/pdf/jahresprogram-
me/Programm2017.pdf, zuletzt geprüft 
am 15.6.2018 — WB 185,12

106  Bildlegende der EGV-Redaktion 
für das Programmheft 2017

107  1813 gestiftete, 1914 und 1939 er-
neuerte deutsche Kriegsauszeichnung 

108  WB 183/184,12
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matkalender 2008 die Legende „stimmungsvolles Winterbild 
der Dürener Straße“ 102 gegeben. In dem Bildband „Eschwei-
ler in alten Ansichten“ ist es ein „schönes Bild“ und das Mi-
litär wird verharmlost als „Vorbote des motorisierten Stra-
ßenverkehrs“. 103 Sollen demnach die Sherman-Panzer einige 
Jahre später auf der Dürener Straße, wie auf Fotos des ame-
rikanischen Kriegsberichterstatters von John Florea zu sehen 
ist, der angekündigte „motorisierte Straßenverkehr“ sein? 
Als ich die Gelegenheit dazu bekam, weil ich 2015 für den 
EGV dessen Webseite entwickelte und bis September 2017 
masterte, habe ich mich bemüht, zu eben diesem Bild eine 
realistische Bildlegende zu verfassen. 104

Keinen Einfluss hatte ich auf das EGV-Programmheft 
2017. Auf dem Titel prangt ein Portrait, das bereits im Juli 
1936 im „Westdeutschen Beobachter“ abgedruckt worden 
war. 105 Es zeigt den „Eschweiler Lokalhistoriker Prof. Dr. 
Wilhelm Baron von Capitaine (1871 - 1948)“ 106 im Priester-
rock mit einer Reihe Kriegsorden an der linken Brust. Unter 
dieser Reihe – im „Westdeutschen Beobachter“ erkennbar, 
im Programmheft indes nicht zu sehen – das Steckkreuz des 
Eisernen Kreuzes 107 1. Klasse (EK 1).

Wilhelm Capitaine war der Sohn eines Maurers aus Pier. 
Er gelangte 1896 ins katholische Priesteramt und war bis 
1917 Gymnasiallehrer in Eschweiler. „Baron von Capitaine“ 
nannte er sich offenbar erst nach 1918, mithin nach Abschaf-
fung des Adels in Deutschland, und offensichtlich im Zuge 
einer Selbstnobilitierung. Er bezog dies auf seine Familien-
forschung, wonach er einer luxemburgischen Adelsfamilie 
entstammen würde. Indes genoss Capitaine Bekanntheit und 
Wohlwollen bei den Eschweiler Nazis, die ihn in Glückwün-
schen zu seinem 40jährigen Priesterjubiläum als „einen der 
unsrigen“ 108 bezeichneten. Dass die ihn bloß vereinnahmt 
hätten, wird aus Capitaines Schriften zur Heimatkunde ei-
gentlich nicht deutlich, und erst recht nicht nach diesem Por-
trait, das wie eine Kriegserklärung wirkt. Auffällig ist, dass er, 
sieht man das Portrait im Ganzen, mit dem EK 1 und zugleich 
mit dem Kreuz des Eisernen Kreuzes 2. Klasse (EK 2) abge-
bildet ist. Das Kreuz des EK 2 wurde nur am Verleihungstag 
oder bei besonderen Anlässen am Band getragen, ansonsten 
nur das Band im Knopfloch der Uniformjacke oder in der 
Spange. Welcher besondere Anlass soll das gewesen sein? 
Der Hochzeitstag wohl kaum, der Verleihungstag auch nicht, 
denn die Voraussetzung für das auf dem Portrait gezeigte EK 
1 war der vorangegangene Erwerb des EK 2. Captaine wird 
es anlässlich seines Priesterjubiläums getragen haben. Zum 

Wilhelm Capitaine, katholischer Pries-
ter und selbstnobilitierter Baron, WB 
185,12. Titelbild im EGV-Programm-
heft 2017



109  Statt aller: Simon Küpper (1999): 
Eschweiler in alten Ansichten, Band 2, 
S. 13, 24 und (1985) Heimatkalender 
1985, Bl. 23

110  WB 202,9

111  WG 166,9. Kommandant der 
Hilfspolizei war, an den Eschweiler 
Nazis gleichen Ranges und auch den 
späteren Brandstiftern 1938 beim 
Synagogenbrand in Eschweiler vorbei, 
SA-Sturmbannführer Lucian Wysocki 
aus Baesweiler. Wysocki war während 
des Kriegs als Polizei- und SS-Führer 
an der „Partisanenbekämpfung“, oft 
ein Tarnname für den Genozid der 
Einsatzgruppen, im Osten beteiligt.

112  Vgl. die Verhaftung des Post-
inspektors Breuer durch NS-Orts-
gruppenleiter Sonderkamp als Replik 
auf einen Prozess um Verbalinjurien 
während der „Systemzeit“, also vor der 
„Machtergreifung“, EZ 71,1933.
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anderen trägt Capitaine das EK 2 für Kombattanten. Er war 
1917 als Militärgeistlicher zwar Kriegsteilnehmer geworden, 
zu erwarten gewesen wäre allerdings das EK 2 am weißen 
Band, die Ausführung für Zivilisten und Geistliche, an die 
auch nur selten das EK 1 verliehen worden war.

Das Portrait dürfte also Ausdruck eines Selbstverständnis 
sein, eines sich zur gewalttätigen Elite zugehörig fühlenden, 
sich erhöhenden und (rechts-)national denkenden katholi-
schen Geistlichen, mit dem der EGV sein Jahresprogramm 
bewirbt, ohne dabei auf dessen tatsächliche Vita einzugehen.

Subtiler im Umgang mit Militär wirkt dagegen die Legen-
de zu Kalenderbild März 2 (cat448 / E 1886). Das Bild zeigt 
im Hof der Kaserne in Eschweiler einen anscheinend kritisch 
und wie zögerlich dreinblickenden Wehrmachtsoffizier und 
neben diesem eine abweisend, mürrisch auf denselben schau-
ende männliche Person in Arbeitskleidung, die ein Pferd mit 
einem Nummernschild am Halfter an der Hand führt. In 
der Bildlegende, die seitens des EGV zugegeben worden ist, 
heißt es „unsere“ Kaserne. Solcherart Vereinnahmungen und 
Wertungen finden sich immer wieder in Bildbeschreibungen 
im EGV („unser Blick geht“, „wir schauen“, „der schmucke 
Reichsadler“ usw.). 109 Tatsächlich war es Hermann Görings 
Kaserne, denn nach diesem Menschenfeind wurde die Ka-
serne in Eschweiler seit 1933 genannt 110. Im selben Jahr war 
dort die berüchtigte Hilfspolizei kaserniert 111, die sofort nach 
der „Machtergreifung“ mit den „Säuberungen“, der Jagd auf 
Andersdenkende und Juden begann, was sich auch auf die 
Korruption im kleinbürgerlichen Mief erstreckte 112. 1944 
wurden dann die 17jährigen von der Hermann-Göring-Ka-
serne aus an die Front geschickt. Darüber berichtet der Hei-
matkalender nicht. Er berichtet nur darüber, dass Eschweiler 
1914 mit einem Bataillon des Infanterie-Regiments 161 Gar-
nisionsstadt wurde und dass „unsere Kaserne 10 Jahre lang 
von der französischen Besatzungsmacht belegt“ war, bis 1938 
wieder deutsches Militär in „unsere Kaserne“ einzog, wobei 
das „unsere“ die Herstellung der Ordnung suggeriert. Laut 
Bildlegende „prüft [der] Offizier das Pferd eines Eschwei-
ler Bauern, ob es für die militärische Verwendung tauglich 
ist“. Ob es sich bei dem Zivilisten, der mürrisch und abwei-
send auf den Offizier zu schauen scheint, tatsächlich um 
einen „Eschweiler Bauern“ handelt, ist indes nicht bekannt. 
Auf Sequenzbildern, von denen ich eines in der Bildstelle 
(cat449 / E 1887), weitere im Fundus Gille als Papierabzüge 
vorgefunden habe, sind vermehrt Polizisten abgebildet, aber 
auch DAF-Leute und Zivilisten in Schlips und Kragen. Die 

cat448 / E 1886  Pferde-Einberufung, 
Hermann-Göring-Kaserne Eschweiler



113  Volksstimme, Jahrgang 1, Nr. 2

114   WB 195/196,13
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Szenen wirken von Autorität beherrscht. Die Bildüberschrift 
im Heimatkalender lautet „Pferdemusterung“. Das ist am-
bivalent, könnte es doch auf einen Handel als auch auf die 
Pferde-Einberufung oder „Kriegsbeorderung“ schließen 
lassen. Die Wehrmacht wurde zwar als Anfang des Kriegs 
tatsächlich modernste Armee vorwiegend motorisiert ge-
zeigt, war jedoch überwiegend bespannt. Insbesondere beim 
Überfall auf die Sowjetunion wurde die Beweglichkeit moto-
risierter Verbände durch vorgespannte Pferde improvisiert. 
Die Reichswehr verfügte 1933 über rund 42.000 Pferde, die 
Wehrmacht bereits über 170.000 Pferde. Zu Kriegsbeginn 
hatte die Wehrmacht 573.000 Pferde eingezogen und im 
Krieg schließlich 2.800.000 Pferde verwendet. Pferde wurden 
wie die Menschen zum Kriegsdienst „einberufen“ und den 
Bauern weggenommen, wie die im Bezirk Aachen vertriebe-
ne kommunistische Zeitung „Volksstimme“ 1946 113 zurück-
blicken ließ. Eben so wie den Müttern die Söhne.

Kalenderbild Mai 2 (cat176 / E 1197) zeigt zwei Jungen, 
von denen einer sich offenbar an einer Lieferung Stangeneis 
zu schaffen macht. Im Heimatkalender heißt es, „Eisanliefe-
rung an der Metzgerei Stiel, Neustraße“ und mit Bezug auf 
die Jungen, „die beiden Burschen stibitzen sich ihren Teil von 
den Splittern, die beim Zerhacken der Blöcke anfielen“. Im 
„Westdeutschen Beobachter“ wurde das Bild zusammen mit 
einem, das einen anderen kleinen Jungen mit einer Waffel mit 
Speiseeis zeigt (cat144 / „aus E 299“), zur Kirmes im Juli 1937 
mit der Legende: „Eis – gekauft und geklaut“ veröffentlicht 114 
und ist unter die Heimatbilder einzuordnen. Der Junge ist 
natürlich blond. Der Name der Straße im Hintergrund des 
Kalenderbilds lautet, wie auf dem Straßenschild deutlich zu 
sehen ist: „Horst-Wessel-Straße“. Das wird in der führenden 
Bildlegende im Heimatkalender ausgeblendet. Dort ist von 
der „Judenstraße“ die Rede, so als habe es die Umbenennung 
der Judenstraße 1933 nach dem Nazi-Schläger und „Blutzeu-
gen“ Wessel gar nicht gegeben. Im Vordergrund steht viel-
mehr die spitzbübische Idylle. Dabei fällt dann auch weg, 
dass die Metzgerei Stiel „arisiert“ und die Familie Stiel vom 
NS-Staat persönlich verfolgt und zum Teil ermordet worden 
ist. Insofern ist die „Erziehung zum Wegsehen“ noch 1985 im 
EGV-Heimatkalender wirksam.

Das Ausblenden der Judenverfolgung erfolgt auch mit 
Kalenderbild Juli 1. Gezeigt wird die untere Grabenstraße. 
Die Legende berichtet von der „Promenierstraße Eschwei-
lers, wo man – besonders nach dem Kirchgang sonntags in 
St. Peter und Paul – seine neue Garderobe zeigte“. Auch hier 

cat176 / E 1197  Stangeneisanlieferung 
in Eschweiler, Brücke Neustraße, 
im Hintergrund links Straßenschild 
„Horst-Wessel-Straße“ 

cat449  Pferde-Einberufung, Her-
mann-Göring Kaserne Eschweiler



115  Vgl. Haro v. Laufenberg (2017): 
Eschweiler Anzeiger (u. Nachf.) 1847-
1934
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wieder: Innerlichkeit, Privatistisches, beschauliche Idylle. 
Ich habe das Foto in der Bildstelle nicht gefunden, aber ein 
Sequenzbild im Konvolut Schwarz (cat102 / ohne Sig. durch 
die Bildstelle). Die Szene in beiden Bildern ist dieselbe, beide 
sind vom gleichen Standort aufgenommen mit, wie man an 
dem Fahrradfahrer erkennt, geringer Zeitverzögerung. Der 
Unterschied besteht in einer winzigen Änderung des Fokus: 
Im Kalenderbild ist links über dem Ladengeschäft deutlich 
„Schmitz-Bertram“ zu lesen. Im Sequenzbild ist das „S“ ab-
geschnitten. Dafür sieht man auf diesem Foto deutlich die 
Initialen „MM“ an der Brüstung des Eckhauses von Markus 
Mayer, die im Kalenderbild abgeschnitten sind. Der EGV hat 
sich für „Schmitz-Bertram“ entschieden. Das Haus von Mar-
kus Mayer wurde 1938 „arisiert“.

Die Menge dieser Eindrücke macht es schwer, dem Ein-
druck zu widerstehen, im EGV bestünde eine Kontinuität 
aus der Nazi-Zeit, zumindest – wie im Tunnelblick – eine 
Verdrängung der Nazi-Zeit auf die Fiktion der Idylle. Das 
lässt auch das Impressum des Heimatkalenders 1985 mit 
gewissem Argwohn betrachten: Gedruckt wurde in der 
Druckerei „Franz Beuels“ Franz Beuels scheint schon früh 
dem Nazitum zugetan gewesen zu sein und war Drucker des 
„Eschweiler Beobachters“, also der Lokalbeilage des Nazi-
Blatts „Westdeutscher Beobachter“ für Eschweiler 115. Ob nun 
ein Schalk sein mag, wer Übles dabei denkt, so stellt sich der 
EGV doch laut seinen alljährlichen Programmheften in die 
Tradition des „Geschichtsvereins für Eschweiler und Umge-
gend 1921-1941“.

5

Schlussbetrachtung

Wie auch immer man diesen Aufsatz von mir abtun möchte, 
so ist doch nicht zu übersehen, dass NS-Propaganda in Ver-
öffentlichungen des heutigen EGV nachwirkt und unkritisch 
überlebt hat. Ob dies nun gewollt oder ungewollt erfolgt ist, 
das tut im Grunde nichts zu der Sache, dass sie überlebt hat 
und dass man daher – bei allem Respekt – so oder so den 
Nazis auf den Leim gegangen ist.



116  Rudolf Briefs (2018): Eschweiler 
1933 - 1945, 0:44:30

117  Heinz Viehöver (2002): Eschwei-
ler Lokalgeschichte der NS-Zeit, S. 250

118  Vgl. Haro v. Laufenberg (2018): 
„Reichskristallnacht“

119  Rudolf Briefs (2018): Eschweiler 
1933 - 1945, 0:14:50
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Nazitum ist nie alleine Marschieren und Totschlagen gewe-
sen. Es hat sich zu seiner Durchsetzung der Befriedigung 
philiströser Empfindungen bedient. So habe ich schließlich 
auch Rudolf Briefs im Zeitzeugen-Interview verstanden, als 
er davon gesprochen hat, dass die Nazi-Zeit in Eschweiler 
„gemäßigt“ gewesen sei 116. Natürlich: Es gab den gemüt-
lichen, in Biermystik aufgehenden, im geregelten Karneval 
jovial schunkelnden bürgerlichen Spießer, und es ist allge-
mein bekannt, dass Arbeiter, weil sie ständig selbst diffamiert 
und diskreditiert worden waren, antisemitischer Hetze ge-
genüber fast vollständig immun blieben, und Eschweiler war 
ja überwiegend eine Arbeiterstadt. Diese gewisse Immunität 
der Arbeiter ist aber nicht repräsentativ auf Eschweiler zu 
übertragen, um den Nachweis eines gemäßigten Nazitums 
zu führen. Es gibt keinen gemäßigten Nazismus, und auch in 
Eschweiler bereicherten sowohl Bürger als auch die Stadt sich 
an der „Arisierung“ und man stellte dies – vor allem wohl im 
Nachhinein – gewissermaßen als Altruismus dar 117, und die 
jüdische Synagoge in Eschweiler ging 1938 mit Billigung der 
Polizei in Flammen auf 118 (vgl. den Aufsatz „Reichskristall-
nacht“ auf dieser Website).

Laut Briefs begrüßte man die größere „Sicherheit“, die 
man auf den Eschweiler Straßen genossen hätte, seit die 
SS mit der Polizei auf Streife ging. 119 Nur, was war das für 
eine „Sicherheit“? Eine des bürgerlichen Besitzstandes, eine, 
derentwegen man die Abschaffung der Freiheit, Mord, Tot-
schlag und Terror in Kauf nahm, zumindest dabei wegsah, 
und sich eben auch mit Idyllik ablenken ließ: Eine wahrhaftig 
unheimliche Idylle!
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Von den 401 Negativen der Sammlung sind 
398 von Harry Reimer (Film- und Fotofreunde 
Eschweiler) mittels der Reprofotografie digital er-
fasst worden. Dank an Harry Reimer für die un-
komplizierte Hilfe. Die nicht erfassten Negative 
betreffen redundante Informationen und schon 
ursprüngliche Fehlbelichtungen, eines konnte ich 
mittels eines Scanns vom Papierabzug ersetzen.

Hier auch Dank an den Fotorestaurator Mi-
chael Kramer für die mündliche Beratung.

Ein Scann vom Dia ist vom EGV besorgt wor-
den (D 89.21), bei 18 Scanns aus dem Supplement 
(= Fundus Gille) ist mir nicht bekannt geworden, 
wer dafür verantwortlich ist. Die restlichen 141 
Scanns habe ich vorgenommen.

Weiters ist den EGV-Kollegen Claudia Nie-
derhäuser und Hans-Günter Becker zu danken. 
Beide, bekanntlich im EGV-Arbeitskreis 7 – Fa-
milienkunde tätig, haben mir abwechselnd auf 
jede meiner Anfragen prompt Faksimiles zu den 

Personenstandsurkunden geliefert, und damit 
nahezu alle, die hier einzusehen waren. Claudia 
Niederhäuser hat mir zudem den oben zitierten 
Genealogiebericht übermittelt und Hans-Günter 
Becker hat mir ferner den Zugang zur EGV-Bild-
stelle ermöglicht und mich ermuntert, die Bilder 
daraus zu veröffentlichen.

Nicht zuletzt ist Armin Gille zu danken. Er hat 
mir Bilder aus seinem Fundus überlassen und 
mich mit Informationen zu den Eschweiler Ört-
lichkeiten in einigen der Bilder in der Sammlung 
unterstützt. Vor allem aber hatte ich das – indes 
nicht immer unkritische – Vergnügen, sein Buch 
„Eschweilers verschwundene Straßen“ zu gestal-
ten, das 2016 in dritter Auflage im EGV erschie-
nen ist. Denn das Bild auf Seite 78 dieses Bands 
hatte mich neugierig gemacht. Nach Erscheinen 
des Bandes bin ich seiner Entstehungsgeschichte 
nachgegangen. Es ist ein Foto von Alfred Engla-
ender.
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